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Die Glocken von

Küonatsblütter für 9Jîarien=23erebrung uni) 3m görberung ber ©allfatjrt ju unferer
16. grau im 6tein. — 6pc3tell gefegnet nom §1. Sßater ißius XI. am 24. 9Jîat 1923

unb 30. 9Jfär3 1928.

gierausgegeben com ©anfatfrtsoercin 3U SJÏartaftein. Abonnement jä£)rlitf) gr. 2.50.

Ginäa^lungen auf tpoftdjccftonto V 6673.

£ftr. 7 SKariajtein, 3<*nuar 1941 18. 3af>rgattg

©tt miiffen Sicijt fein!

©ir miiffen 2id)t fein non tjeitigen geitern.
©ir miiffen im ©tauben bie ©ett erneuern.
©ir miiffen ftete felber tjeilig brennen,
giammenb her ©ett unfern ©tauben behennett.
©ir miiffen ©tuten in anbern entsiirtben,
ÏÏRiiffcit bas 2id)t ber ©ett nerkünben.
©ir miiffen 2id)t fein in unferer 3eit-
©ir miiffen ftratjten roeltenroeit.
©ir miiffen altes 93olh entflammen,
©ir miiffen gliitjeu tjelt 3ufammen,
3n 2iebe brennen freubig, frot),
3m fSerrn entbrennen licffterlot). Sd).

vie (Zlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192?.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.50.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0073.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1941 18. Jahrgang

Wir müssen Licht sein!

Wir müssen Licht sein von heiligen Feuern.
Wir müssen im Glauben die Welt erneuern.
Wir müssen stets selber heilig brennen,
Flammend der Welt unsern Glauben bekennen.
Wir müssen Gluten in andern entzünden,
Müssen das Licht der Welt verkünden.
Wir müssen Licht sein in unserer Zeit.
Wir müssen strahlen weltenweit.
Wir müssen alles Volk entflammen.
Wir müssen glühen hell zusammen,
In Liebe brennen freudig, sroh,
Im Herrn entbrennen lichterloh. Sch.



(SottesMenftor&mnig
22. Jon.: 3eft öes 1)1. ÎOÎcrt. unb Siaf'ons Sßinycntius, Boirons ber Bofitila

unb bes Älcfters 93îariafkin. Um 10 Uf)r ift ein feiertidjes fjodjamt.
26. Jan.: 3. Sonntag nad) ber Gcrfdjeinang. Sugl. con bcr Teilung eines 2lus=

fäftigen unb eines Iranien Änedjtcs. §1. Stiegen non 6—8 Uljr. 9.80

Uljr: Slmt unb iprcbigt. Stadjim. 3 Uljr: SBefpcr, Stusfetjung, Segen
unb Sa Ine.

2. gebr.: 4. So. nad) ber ©rfdjeimung unb jugleiid) 5cft „SJiariä Öicfjtineg". Sogt.
non ber Sarfteltung Jefu 'm ïempcl. §1. 9Jïcffen non 6—<8 Uf)r. 9.30

Uljr finbet bic feiert, ilerjenraeiije fiait. Sie Äerge fctbft finnbilbct
©tjriftus unb Eljriflus ift bas Äidjt ber SBelt, bas geben ätfenfcljen cr=

leudjtet, ter in biefe SBelt tommt. 2tnfdjtieîjeub an bic 2Beil)C iift Stmt
unb Sßrebigt. Siacljm. 3 Uljr ift Befpcr, llusfctiuug, Gegen unb Saloc.

3. Jfebr.: 9Jio. 5eft tes 1)1. Blafius. Jljrn ju ©breit toirb ben Oiläu&igcn mit
Bcfonbers flieitoeiiljten Äerjen ber SBlafiitsfcgen erteilt, bannit fie auf
feine fyiir&itte nor allem .fjalsleibcn bcitoaljrt refp. befreit werben.

5. 5ebr. : Stti. 3eft ber Ijb Jungfrau u. Stiart. 2tgail)ia unb erfter SJiittunod), bar=

uim ©efietstrcu.v.iug gegen bie ©ottlofemïkwegiung. §1. 'SJieffen non
6—9 Uljr in bcr ©nabcnfapclle unb ©elegcnljeiit gant Salraimienten=
(Empfang. Um 10 Uljr: 2Imt am 2fgatiljtt=2tltar. Sann Segnung ber
iibtidjen 2fgatl)aU5abeit. §etuad) Slusfcftung bes Stltcrtjeiligiftcn, foferu
geniigenb Sin bete r amtnefenb, arob entfalls erft nacljim ittags 1 Uljr, bann
Beidjtgelegenljieit. Um 3 Ul>r ift S3rcbigt unb gemeinfames Siiiijnegebet
mit faframcntalem Segen.

9. Jebr. : Sonntag Septuagefima (Engl. uoit ben Ülrbeitcm im SBeinbcrg. Ejt.

Steffen non 0—8 Ul>r. 9.30 Uljr : 21m t unb Brebigt. Bad) in. 3 Uljr:
Befpcr, 21usfetiung, Segen unb Saloc.

tO. Jebr.: 2Jio. fyeft ber bl. 2Iebtifiiu Sdjolaftila, Sdjlioefter bes 1)4. Drfcensftifters
Seucbiltus. 23ollf. 2tblafi unter ben getuöljutidjcn Scbinguugcn. 149

Uljr: Jeierlidjes 24mt.

16. J-ebr.: Sonntag Scpagefima. Sogt, nom Sa cut nun. ©ottcsbicnft mie aar
9. fyebruar.

*
33cIofjittee 23crtrniten 31t ttnferer lieben grau im Stein.

Ks mürbe uns foigenber 23rief 3ugefteilt:
©eftatten Sie mir, baff id) anmit ein 93erfpred}en erfülle. fJleiue Jrau

unb ici) baben im Jabre 1936 3ur lieben ©nabeumutter fütaria in Utarim
fteiu eine 2BaIlfabrt getnadjt. 2Bir baben auci) lange 31t il)r gebetet unb finb
munberbar erbört roorbrn. 2Bir baben in ber 28alifal)rtsltirdje fo titele
Siotiotafein gefebett unb finb burcij biefe fidjtbarcu. 3etcl)en, baft bie liebe
©nabeumutter fd)on fo oieien in febmeren Böten geholfen bat, geftärlü unb
aufgemuntert morben sum beharrlichen ©ebet. Sa baben mir oerfproeijeu,
menu mir erbört merben, baff mir feiber eine 2?otiütafei madjen unb 3b"en
fenben. 2Bir möchten Sie nun bitten, biefe Tafel 311m San be unb als 2lttf=

munterung für anbere in Jbrer Kirche an fiebtbarer Steile auf3ui)ängen,
unb boffe gerne, baft Sie meinem 28un fei) e entfpreetjen.

Jet) baffe and), baft biefe Tafel recijt oieie mit 2Jhtt unb 21ertrauen er=

füllt unb grüften ehrerbietig J. 2R.=B., 28.
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Eottesdienstordmmg
22, Jon.! Fest des hl. Mart, mid Diakons Vinzentius, Patrons der Basilika

und des Klosters Mariostein. Um 10 Uhr ist ei» feierliches Hochamt,
26, Jan.! H, Tonntag nach der Erscheinung, Evgl. von der Heilung eines Aus¬

sätzigen und eines kranken Knechtes, Hl, Messen von 6—8 Uhr, 9,80

Uhr' Amt und Predigt, Nachm. 8 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve,

2, Febr.! 4. So, nach der Erscheinung und zugleich Fest „Maria Lichtmeß". Evgl.
von der Darstellung Jesu im Tempel, Hl. Messen von 6—<8 Uhr. 9.80

Uhr findet die feierl. Kerzenrvcihe statt. Die Kerze selbst sinnbildet
Christus und Christus ist das Licht der Welt, das jeden Menschen
erleuchtet, der in diese Welt kommt. Anschließend an die Weihe ist Amt
und Predigt. Nachm. 8 Uhr ist Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

8. Febr.t Mo. Fest des hl. Blasius, Ihm zu Ehren wird den Gläubigen mit
besonders geweihten Kerzen der Blasiusscgen erteilt, damit sie auf
seine Fürbitte vor allem Halsleiden bewahrt resp, befreit werden.

ö. Febr.! Mi. Fest der hl. Jungfrau u. Mart. Agatha und erster Mittwoch, dar¬

um Eebetskreuzzug gegen die Gottlosen-Bewegung. Hl. Messen von
6—9 Uhr in der Gnadenkapellc und Gelegenheit zum Sakramenten-
Empfang. Um 10 Uhr.' Amt am Agatha-Altar. Dann Segnung der

üblichen Agatha-Gaben. Hernach Aussetzung des Allcrheiligsten, sofern
genügend Anbeter anwesend, andernfalls erst nachmittags 1 Uhr, dann
Beichtgclcgenheit, Um 8 Uhr ist Predigt und gemeinsames Sühnegebet
mit sakramentalem Segen.

9. Febr.! Sonntag Septuagesima Evgl. von den Arbeitern im Weinberg. Hl.
Messen von 0—8 Uhr. 9.80 Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 8 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

10. Febr.! Mo. Fest der hl. Aebtissin Scholastika, Schwester des hl. Ordensstifters
Benediktus. Vollk. Ablas; unter den gewöhnlichen Bedingungen. X>9

Uhr! Feierliches Amt.
16. Febr.! Sonntag Scxagesima. Evgl. vom Saemann. Gottesdienst wie am

9. Februar.
-X-

Belohntes Vertrauen zu unserer lieben Frau im Stein.

Es wurde uns folgender Brief zugestellt!
Gestatten Sie mir, daß ich anmit ein Versprechen erfülle. Meine Frau

und ich haben im Jahre 1936 zur lieben Gnadenmutter Maria in Mariastein

eine Wallfahrt gemacht. Wir haben auch lange zu ihr gebetet und sind
wunderbar erhört worden. Wir haben in der Wallfahrtskirche so viele
Votivtafeln gesehen und sind durch diese sichtbaren Zeichen, daß die liebe
Gnadenmutter schon so vielen in schweren Nöten geholfen hat, gestärkt und
aufgemuntert worden zum beharrlichen Gebet, Da haben wir versprochen,
wenn wir erhört werden, daß wir selber eine Votivtafel machen und Ihnen
senden. Wir möchten Sie nun bitten, diese Tafel zum Danke und als
Aufmunterung für andere in Ihrer Kirche an sichtbarer Stelle aufzuhängen,
und hoffe gerne, daß Sie meinem Wunsche entsprechen.

Ich hoffe auch, daß diese Tafel recht viele mit Mut und Vertrauen
erfüllt und grüßen ehrerbietig F. M.-P., W.
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SKitöfcttä auf öcrs 1940

Unter bem biiftern Einbruch bee Krieges Ijat bas gafjr begonnen,
unter bem gleichen getdjen tjat es gefdjloffeu. Still unb einfam waren bie
erften DJtonate bee Saures. (Segen Oftern aber fetgte bie SSallfaljrt fet)r
befriebigenb ein, ja man gä£)Ite am Karfreitag unb über Oftern fogar recht
oiele tpilger, aucl) ber Stnfang bee Vlaimonates führte oiele ißilger gur
(Bnabenmutter, bann ho.m bie Vemobilifation unb aufs neue mar bie Ein=
famheit roieber (Saft in tlRariaftein. Etwas unterbrochen rourbe biefe
Stille burd) ben Ein= unb ©urcl)marfd) ber frangöfifdjen glüdjtlinge. 2lud)
Vtariaftein beherbergte eine ffladjt 200 foldjer Sßefjrlofcn. Vis bann an=
fange Juli unfere Staunen non ber (Stenge heimhamen, roudjs auch roie=

ber bie SpilgergafjI. Sdjon bas Vroftfeft gätjlte oiele Pilger, roenn aud)
nidjt fo oiel roie in früheren Satiren.

3m oerfloffenen Sobre gab uns S. Eggelleng Stfgr. Vernarbtni, apo=
ftolifdjer Vitntius in Sern, bie Ehre feines Vefudjes, bann S. Eggelleng
23ifdgof Sîetjhammer, ber haelpoft. (Snäbige tfjert Seobegar Vunheler oon
Engelberg unb ber refignierte Vbt Sluguftin Sorer.

20,000 Sßtlger nahten fid) bem Vifdje bee Verm, 3100 t)l. Steffen nntr=
beit gelefen. §1. Ejergitien machten 63 Sfßriefter, 155 Stcinner unb Sung=
manner, 50 Knaben, 153 Sungfraiten unb 38 grauen. Stauungen fanbeit
218 ftatt, baoon finb 63 gemifdjte. Sie oerteilen fid) auf bie Kantone foI=
genbermaf)Cn: Sern 59, Solatium 56, Vargau 20, Safelftabt 28, Vafet=
lanb 21, fingern 16, 3bncl) 4, St. ©allen 2, 34)urgau 1, grciburg 1, Schaffe
häufen 1.

Sie oerfdjiebenen griebenswallfahrten maren ein erhebenber Seioeis
bes Vertrauens unferes Solhes git Unferer Sieben grau im Stein, gm
tfjerbft brängteu fid) bie 3BalIfat)rteu gerabegu unb beinahe roären nid)t
einmal genug Sonntage gemefen, um alle Sereine unb ©emeinben gu
empfangen, bie kommen ruollten. Stöge bie liebe ©nabenmutter biefes
Vertrauen belohnen.

Sei biefer ©elegenheit mödgte id) allen hergtid) banhen, bie in irgenb
einer fitrt ber fiBallfatgrt ©utes getan haben, Verglichen Oanh ben 5ßilger=
fülgrerrt unb Starrem, bie bie tpilgergitge organifierten; tjerglidhen Sank
ben hod)ioürbigften tfjerren Prälaten für ihr Erfdjeineu, herglichen Stank
ben Vereinen, all beneit, bie bei ben ©otteebienftcn mitgewirkt haben;
herglidjen Sank bem Kird)end)or unb bem El)or ber Katholiken Vafele,
mie aud) allen anbern ©hören, bie ihr Veftes geleiftet haben, anläfgltd)
ihrer Sfarreimallfahrten. Verglichen Sank aud) ben Kommanbauten bes

Stititärs, bie bes öftern in bereitwilliger SBeife Solbaten Urlaub erteilten,
bamit fie beim ©otteebienft in Stariaftein mitwirken konnten, ober bie

fogar Solbaten für Srogeffionen abhommanbierten.

Siefen Sank möchte id) bem griebensfürft in bie Krippe legen. Stöge
oon bort aus redjt oiel ©nabe unb fiohn fließen in all jene Vergen, bcnen
id) Stank fd)ulbe unb möge uns allen aus ber Krippe oon Vetl)leheiu im
neuen gahr ber Stern bes griebcns aufgehen.

VI a r i a ft e i n, am gefte bes l)b Sptoefters 1940.
P. SB i 11 i b a I b.
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Rückblick aus das Jcchr 1949

Unter dem düstern Eindruck des Krieges hat das Jahr begannen,
unter dem gleichen Zeichen hat es geschlossen. Still und einsam waren die
ersten Monate des Jahres. Gegen Ostern aber setzte die Wallfahrt sehr
befriedigend ein, ja man zählte am Karfreitag und über Ostern sogar recht
viele Pilger, auch der Anfang des Maimonates führte viele Pilger zur
Gnadenmutter, dann kam die Nemobilisation und aufs neue war die
Einsamkeit wieder Gast in Mariastein. Etwas unterbrochen wurde diese
Stille durch den Ein- und Durchmarsch der französischen Flüchtlinge. Auch
Mariastein beherbergte eine Nacht 266 solcher Wehrlosen. Als dann
anfangs Juli unsere Mannen von der Grenze keimkamen, wuchs auch wieder

die Pilgerzahl. Schon das Trostsest zählte viele Pilger, wenn auch
nicht so viel wie in früheren Iahren.

Im verflossenen Jahre gab uns S. Exzellenz Msgr. Bernardini,
apostolischer Nuntius in Bern, die Ehre seines Besuches, dann S. Exzellenz
Bischof Netzhammer, der hochmst. Gnädige Herr Leodegar Hunkeler von
Engelberg und der resignierte Abt Augustin Borer.

29,666 Pilger nahten sich dem Tische des Herrn, 3166 hl. Messen wurden

gelesen. Hl. Exerzitien machten 63 Priester, 155 Männer und Iung-
männer, 56 Knaben, 163 Jungfrauen und 33 Frauen. Trauungen fanden
218 statt, davon sind 63 gemischte. Sie verteilen sich auf die Kantone
folgendermaßen- Bern üb, Solothurn 56, Aargau 29, Baselstadt 28, Baselland

2l, Luzern 16, Zürich 1, St. Gallen 2, Thurgau l, Freiburg 1, Schaffhausen

1.

Die verschiedenen Friedenswallfahrten waren ein erhebender Beweis
des Vertrauens unseres Volkes zu Unserer Lieben Frau im Stein. Im
Herbst drängten sich die Wallfahrten geradezu und beinahe wären nicht
einmal genug Sonntage gewesen, um alle Bereine und Gemeinden zu
empfangen, die kommen wollten. Möge die liebe Gnadenmutter dieses
Vertrauen belohnen.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich allen herzlich danken, die in irgend
einer Art der Wallfahrt Gutes getan haben. Herzlichen Dank den Pilger-
sührern und Pfarrern, die die Pilgerzüge organisierten,' herzlichen Dank
den hochwürdigsten Herren Prälaten für ihr Erscheinen, herzlichen Tank
den Vereinen, all denen, die bei den Gottesdiensten mitgewirkt haben:
herzlichen Dank dem Kirchenchor und dem Chor der Katholiken Basels,
wie auch allen andern Chören, die ihr Bestes geleistet haben, anläßlich
ihrer Pfarreiwallfahrten. Herzlichen Dank auch den Kommandanten des

Militärs, die des öftern in bereitwilliger Weise Soldaten Urlaub erteilten,
damit sie beim Gottesdienst in Mariastein mitwirken konnten, oder die
sogar Soldaten für Prozessionen abkommandierten.

Diesen Dank möchte ich dem Friedensfürst in die Krippe legen. Möge
von dort aus recht viel Gnade und Lohn fließen in all jene Herzen, denen
ich Dank schulde und möge uns allen aus der Krippe von Bethlehem im
neuen Jahr der Stern des Friedens aufgehen.

M a r i a st e i n, am Feste des hl. Sylvesters 1916.
U. Willibald.
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Um Ï>a5 St. ©attuô=Stift in ^Bregcit^

Gine fdjroere Prüfung ift bem Softer Wariaftein auferlegt roorbett.

^Bekanntlich I)at ber föonuent uon Wariaftein im 3abre 1906 ju 23regeng

am SBobenfee einen gterrfcbaftsfiß ermorben unb bafelbft ein neues Mo=

fter, bas St. ©allus=Stift, errichtet. 3"' Saufe ber Satire entftanben ber
^onoentbau unb eine Äirdje mit kuppet. Gin größerer ©emiifegarten
unb eine anfetjniidje Sanbmirtfdjaft foKten bem Mofter bas fortkommen
erleichtern.

9lm jüngftoergangenen 2. fonuar kam nun bie ©ebeime Staats»
polisei unb eröffnete bem 2tbt unb donnent, baß im Auftrage ber Sieker»

beitsbebörbe uon 23erlin bas Softer geräumt merbeu miiffe. ÜJtan ge»

roäbrte basu eine frift uon ungefähr 8 Stunbcn. ©as bie patres unb

IBrüber an ©äfebe, Kleibern unb 23iid)ern 311m eigenen ©ebraud) hatten,
iburfte jeber mitnehmen. 2lucb bekam jeber uon ber Staatspotijei bas

Reifegelb. Ga bie fdpueiserifdjen Staatsangehörigen bes Klafters keine

Rusfidjt hatten, fid) anbersiuo im beutfdjeit Reichsgebiet nieber3ulaffen,

Sogen fie es uor, in bie £>eimat suriidrgukehreit, mo fie bereits am 3.

fanuar eintrafen, ©as mit bem ©allus=Stift nun gefd)ieht, ift nod) nidjt
bekannt. Gin Gntfdjeib über bie Gigentumsfrage foil erft fpäter gefällt
merben. Wöge er sugunften bes Älofters ausfallen.

*
„SStete ftitb Berufen — wenige fini) au5erwat)tt!"

(3um Sonntag Geptuagefima.)

3m Rttfdjluß an bas ©lcid)nis uon ber Berufung ber Arbeiter in ben

Weinberg bes £>errn fprad) ber £>eilanb bie ©orte: „9Ufo merben bie 2et3=

ten bie Grften unb bie Grften bie fietjtcn fein: benn oiele finb berufen,
aber menige finb ausermählt." (Wath. 20, 16.) Ger Sfeilanb backte babei
rnobl 3unäd)ft an bie fuben. 31t beren Berufung er 3uerft gekommen mar,
bie ihn aber 311m meitaus größeren Geil uermorfen haben unb nun erft
nach Bekehrung ber Reiben 3ur Äirdje geführt merben nach ben ©orten
bes hl- ^Paulus (Rom. 11, 26): „Unb fo mirb gans ffraet gerettet merben."
Ger £>err mollte mit biefeit ©orten fidjerlid) nicht fdjrecken, fon'bern uiel»
mehr 311 reger Gätigheit aneifern.

frtbes geben bie ©orte: „Biele finb berufen, menige finb ausermählt",
nid)t menigen iperfoneu ein fdjmer 311 Iöfenbes Rätfei auf; nidjt mettigen
oerurfacben fie oiele unb fdjmere Beunruhigungen. ©ollen mir uerfueben,
jenen ©orten ben Sinn 311 geben, ben ihnen ber £>eilanb geben mollte.

©emif3 haben jene Sente unrecht, bie ihr Ieibenfd>aftlid)es Sebent nid)t
aufgeben unb ihren Stols nid)t beugen, ihre Sinnlichkeit nidjt bel)errfd)en
roollcn unb bie fid) barum bie falfdje Grklärung 311 iljrer einfdjläfernben
Beruhigung uor3itreben oerfud)en: ,,©enn id) ausermählt bin, kann ich
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Um das St. Gallus-Stift in Vregenz

Eine schwere Prüfung ist dem Kloster Mariastein auferlegt worden.

Bekanntlich hat der Konvent von Mariastein im Jahre 1906 zu Bregenz
am Bodensee einen Herrschaftssitz erworben und daselbst ein neues Kloster,

das St. Gallus-Stift, errichtet. Im Laufe der Jahre entstanden der
Konventbau und eine Kirche mit Kuppel. Ein größerer Gemüsegarten
und eine ansehnliche Landwirtschaft sollten dem Kloster das Fortkommen
erleichtern.

Am jüngstvergangenen 2. Januar kam nun die Geheime Staatspolizei

und eröffnete dem Abt und Konvent, daß im Auftrage der
Sicherheitsbehörde von Berlin das Kloster geräumt werden müsse. Man
gewährte dazu eine Frist von ungefähr 8 Stunden. Was die Patres und

Brüder an Wäsche, Kleidern und Büchern zum eigenen Gebrauch hatten,

durfte jeder mitnehmen. Auch bekam jeder von der Staatspolizei das

Reisegeld. Da die schweizerischen Staatsangehörigen des Klosters keine

Aussicht hatten, sich anderswo im deutschen Reichsgebiet niederzulassen,

zogen sie es vor, in die Heimat zurückzukehren, wo sie bereits am 8.

Januar eintrafen. Was mit dein Gallus-Stift nun geschieht, ist noch nicht
bekannt. Ein Entscheid über die Eigentumsfrage soll erst später gefällt
werden. Möge er zugunsten des Klosters ausfallen.

-5

„Viele sind berufen — wenige sind auserwählt!"
(Zum Sonntag Septuagesimn.)

Im Anschluß an das Gleichnis von der Berufung der Arbeiter in den

Weinberg des Herrn sprach der Heiland die Worte: „Also werden die Letzten

die Ersten und die Ersten die Letzten sein: denn viele sind berufen,
aber wenige sind auserwählt." (Math. 20, 16.) Der Heiland dachte dabei
wohl zunächst an die Juden zu deren Berufung er zuerst gekommen war,
die ihn aber zum weitaus größeren Teil verworfen haben und nun erst
nach Bekehrung der Heiden zur Kirche geführt werden nach den Worten
des hl. Paulus (Rom. 11, 26): „Und so wird ganz Israel gerettet werden."
Der Herr wollte mit diesen Worten sicherlich nicht schrecken, sondern
vielmehr zu reger Tätigkeit aneifern.

Indes geben die Worte: „Viele sind berufen, wenige sind auserwählt",
nicht wenigen Personen ein schwer zu lösendes Rätsel auf: nicht wenigen
verursachen sie viele und schwere Beunruhigungen. Wollen wir versuchen,
jenen Worten den Sinn zu geben, den ihnen der Heiland geben wollte.

Gewiß haben jene Leute unrecht, die ihr leidenschaftliches Leben nicht
aufgeben und ihren Stolz nicht beugen, ihre Sinnlichkeit nicht beherrschen
wollen und die sich darum die falsche Erklärung zu ihrer einschläfernden
Beruhigung vorzureden versuchen: „Wenn ich auserwühlt bin, kann ich
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leben, rate id) rotII: id) roerbe bod) in ben Stimmet kommen; bin ici) ober
nid>t' mtserrociijlt, bann Imnti id) ©utes tun, fo oiel id) oermag? 3d) raerbe
bod) in bie £>ölle kommen." Solchen möge bas SBort bes £>errn bei (Eged)iel
(33, 12 ff.) gugerttfen raerben: „3JIenfd)enfoi)n fprid) gu ben Söhnen keines
ißolkes: Sie ©ercd)tigkeit bes ©ercd)ten rairb ü)n nid)t retten am Sage, ba
er fünbigt, unb bie ©ottlofigkeit bes ©ottlofen rairb ii)n nickt gu galt
bringen an bem Sage, ba er fid) oon feiner ©ottlofigkeit bekehrt. Slber
and) ber ©eredjtc rairb nid)t am 2eben bleiben können burd) feine ©eredp
tigkeit an bem Sage, an roeldjem er fünbigt. SBenn id) fd)on gu ben ©e=

ried)ten fage, baff er gang geroifj leben foil, er oerläfjt fid) aber auf feine
©erecl)tigkeit unb tut 23öfes, fo fallen alle feine ©eredjtigkeiten ber 33er=

geffenkeit anheimfallen unb burd) feine Sünbe, bie er begangen, foil er
fterben. SBenn id) aber gu bem ©ottlofen fage: Su roirft bes Sobes fter=
ben!, unb raenn er Suffe tut für feine Giinben unb 3îed)t unb ©ered>tigkeit
übt, bas ißfanb guriickgibt, er, ber guerft gottlos mar, unb bas ©eraubte
raieber erftattet, nad) ben ©eboten bes Seitens roanbelt unb kein Unrecht
begebt: roatjrlicf), ber foil leben unb nicfjt fterben!"

SScr ift nun berufen?

Serufen fittb alte ïïîenfdjen, nickt etroa nur bie ©Itiubigen unb bie
Sort)erbeftimmten, fonbern jeber eingelne s3RettfcI). „©ott, unfer £>eilanb,
raitl, baff alle Stenfdjcn bas £>eit erlangen unb gut* (Erkenntnis ber
ffiatjrfjeit kommen." (1. Sim. 2, 4.) Sies gebt aus bem 2luftrag bes gött=
Iidjen fteilanbcs an feine Slpoftel fjeroor: ,,©et)et I)in in alte SBett unb
prebiget bas (Eoangeliutn alten ©efdjöpfen." (3Rc. 16, 15.) Sies beiuei=
feit roeiter feine Sßorte bei gourmes 10, 16: „3d) babe nod) anbere Sdjafe,
bie nickt aus biefer £>iirbe fittb: auch bie muff id) herbeiführen; fie raerben
auf meine SBorte kören unb es rairb eine fjerbe unb e i n £>irt fein."

2Bie ftetjt es aber mit ben Uro uttb grrgtäubigen, mit ben Ungetauf=
tauften? ©itt benn nict)t ber berühmte 2Iusfprud) bes 1)1. Sluguftin:
„bluffer ber katt)otifd)en ßirdje kann ber iOlcnfct) altes finben, nur nickt
bas eroige $eit"? (Erbebt bettn nid)t bie katbotifdje 3\ird)e ben SInfprucI)
barauf, bie alleinfeligmadkenbe gu fein? ©etoiff unb fie ift es and). 9lber
fdjott bie allgemeine .dirdjcnocrfamntlung oon Sriettt betont, bafg man
gtoifdjen bem 2eib uttb ber Seete ber katbolifdjen ^irdje gu unterfdjeiben
babe. 3um 2eib unb gur Seele1 ber ^irdje geboren alte, bie gültig getauft
fittb unb nad) bem ©tauben ber S?ird)e ibr 2eben geftatten. Sie fittb am
heften batan. 3ur Seele ber Kirche geboren aber alte, toeldje bas 2eben
ber beiligmadjetibcn ©nahe in ihrer Seele tragen, mögen fie angeboren,
roelcber Sekte nur immer, mögen fie 3l'öcn ober Reiben) fein: fie fittb oer=
borgette ©lieber ber Sfirdje unb fie leben bttreb bie ©nabe ©ottes in ge=

beimnisootter 93erbinbttng mit (Ebriftus. 2Iuf fie alte barf bas 22ort bes

bt. Paulus Slnraenbttng finben: „®as oon ©ott erkennbar ift, bas ift ibnett
offenbar, ©ott bat es ibnett geoffenbart. 2abt fid) bod) fein unfidjtbares
2Befen feit (Erfdjaffung ber 2Bett burd) feitte Söerkc mit beut Stuge bes

©eiftes raabrttebmen: feine etoige Stacht toie feine ©ötttid>keit." (9töm. 1,

19.) (Ebettfo and) bas 22ort bes gleichen 2IpofteIs: „Sßetitt bie fteiben, bie
bas ©efetg nickt höben, aus natürlidjem eintrieb bie gorberungen bes ©e=

feßes erfüllen, fo fittb fie, bie bas ©efetg tiidit haken, f'd) fetbft ©efeg.
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leben, wie ich will- ich werde doch in den Himmel kommen? bin ich aber
nicht auserwählt, dann kann ich Gutes tun, so viel ich vermag? Ich werde
doch in die Hölle kommein" Solchen möge das Wort des Herrn bei Ezechiel
(33, 12 ff,) zugerufen werden- „Menschensohn sprich zu den Söhnen deines
Volkes- Die Gerechtigkeit des Gerechten wird ihn nicht retten am Tage, da
-er sündigt, und die Gottlosigkeit des Gottlosen wird ihn nicht zu Fall
bringen an dem Tage, da er sich von seiner Gottlosigkeit bekehrt. Aber
auch der Gerechte wird nicht am Leben bleiben können durch seine Gerechtigkeit

an dem Tage, an welchem er sündigt. Wenn ich schon zu den
Gerechten sage, daß er ganz gewiß leben soll, er verläßt sich aber auf seine
Gerechtigkeit und tut Böses, so sollen alle seine Gerechtigkeiten der
Vergessenheit anheimfallen und durch seine Sünde, die er begangen, soll er
sterben. Wenn ich aber zu dem Gottlosen sage- Tu wirst des Todes
sterben!, und wenn er Buße tut für seine Sünden und Recht und Gerechtigkeit
übt, das Pfand zurückgibt, er, der zuerst gottlos war, und das Geraubte
wieder erstattet, nach den Geboten des Lebens wandelt und kein Unrecht
begeht- wahrlich, der soll leben und nicht sterben!"

Wer ist nun berufen?

Berufen sind alle Menschen, nicht etwa nur die Gläubigen und die
Vorherbestimmten, sondern jeder einzelne Mensch. „Gott, unser Heiland,
will, daß alle Menschen das Heil erlangen und zur Erkenntnis der
Wahrheit kommen." (1. Tim. 2, 4.) Dies geht aus dem Auftrag des
göttlichen Heilandes an seine Apostel hervor- „Gehet hin in alle Welt und
prediget das Evangelium allen Geschöpfen." (Mc. 16, 13.) Dies beweisen

weiter seine Worte, bei Johannes 16, 16- „Ich habe noch andere Schafe,
die nicht aus dieser Hürde sind- auch die muß ich herbeiführen- sie werden
auf meine Worte hören und es wird eine Herde und e i n Hirt sein."

Wie steht es aber mit den Un- und Irrgläubigen, mit den Ungetauf-
tauften? Gilt denn nicht der berühmte Ausspruch des hl. Augustin -

„Außer der katholischen Kirche kann der Mensch alles finden, nur nicht
das ewige Heil"? Erhebt denn nicht die katholische Kirche den Anspruch
darauf, die alleinseligmachende zu sein? Gewiß und sie ist es auch. Aber
schon die allgemeine Kirchenversammlung von Trient betont, daß man
zwischen dem Leib und der Seele der katholischen Kirche zu unterscheiden
habe. Zum Leib und zur Seele der Kirche gehören alle, die gültig getaust
sind und nach dem Glauben der Kirche ihr Leben gestalten. Sie sind am
besten daran. Zur Seele der Kirche gehören aber alle, welche das Leben
der heiligmachendcn Gnade in ihrer Seele tragen, mögen sie angehören,
welcher Sekte nur immer, mögen sie Juden oder Heiden! sein- sie sind
verborgene Glieder der Kirche und sie leben durch die Gnade Gottes in
geheimnisvoller Verbindung mit Christus. Auf sie alle darf das Wort des

hl. Paulus Anwendung finden- „Was von Gott erkennbar ist, das ist ihnen
offenbar. Gott hat es ihnen geoffenbart. Läßt sich doch sein unsichtbares
Wesen, seit Erschaffung der Welt durch seine Werke mit dem Auge des

Geistes wahrnehmen- seine ewige Macht wie seine Göttlichkeit." (Röm. 1,

19.) Ebenso auch das Wort des gleichen Apostels- „Wenn die Heiden, die
das Gesetz nicht haben, aus natürlichem Antrieb die Forderungen des
Gesetzes erfüllen, so sind sie, die das Gesetz nickt haben, sich selbst Gesetz.
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2Sas ift bas für ein holbes föinb,
Tas in ber harten Äripp' man finb'tV
2ld), folcl) ein liebes ßinbelein,
Tas muf) gemiff nom öimmel fein!

Tie »Çrait, bie bei ber Grippe fügt
Unb feiig auf bas ^inblein bliebt,
Tas ift fUiaiia. bel)r unb rein:
3hr man rcet)t mohl im £ergen fein.

Ter ÜRann, ber ftill gur Seite ftel)t
Unb ftill hinauf pm ©iininel fleht,
Tas muff ber fromme ftofeph fein,
Ter tut fid) auch bes ßitibleins freu'n.

Unb ob bem £>üttlein flammt ein Stern,
Ter leuchtet nah unb leuchtet fern:
Gr fcheinet auch burd) unfre 3eit
Unb leuchtet bis in Gmigkeit.

Sei hodiaelobt, bit bunhle 3cII'!
Turd) bid) bie gange 2Belt roirb hell.
Allein ßinblein in ber Jungfrau Schoß,
28ie bift bu fo unenblid) groß!

<Sie feigen ja, baß ber $ern bes ©efeßes in ihre Herfen gefchrieben ift.
3he ©emiffen begeugt es ihnen unb bie ©ebanheu, bie einanber anklagen
ober oerteibigen. (fRötn. 2, 14.) 28er ohne feine Sdgtlb nicht bem 2 e i b e

ber $ird)e angehört, burd) fein et)rlid)es Streben aber, bas in fein f>erg
non ©ott eingetriebene ©efeß treu 31t beobachten, ber Seele ber
Äirdje eingegliebert ift, kann mit £>ilfe ber göttlichen ©nahe bie einige
'Seligkeit erlangen. Gr empfängt jene 2lrt ber Taufe, bie mir als 23egierb=
taufe begeid)ncu.

28er ift nun nuserioählt?

3eber ohne Ausnahme, ber feiner Berufung entfpridjt, ber bem SKufe
©ottes and) gotQe leiftet; jeber, ber bie 3Bahrhe.it kennt unb fie in feinem
gangen Sehen bis gum Gnbe anerkennt; jeber, ber nid)t bloß lueiff, mas
er gu tun hat, fonbern es and) mirklid) tut, iner alfo gur Seele ber ^ird)e
gehört. Gs genügt nicht nur bie äußere 3uflet)örigheit gum 2eibe ber
Äircße; es ift oor allem erfotberlid) bie innere 3uflet)öngheit gur Seele
ber Äirdje. 28er 311m 2eib unb 31m Seele ber Kirche gehört — unb bas
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Was ist das für ein holdes Kind,
Das in der harten Kripp' man find't?
Ach, solch ein liebes Kindelein,
Tas muh gewiß vom Himmel sein!

Die Frau, die bei der Krippe sitzt
Und selig auf das Kindlein blickt,
Das ist Maria, hehr und reini
Ihr map recht mohl im Herzen sein.

Der Mann, der still zur Seite steht
Und still hinauf zum Himmel fleht,
Das mutz der fromme Joseph sein,
Der tut sich auch des Kindleins freu'n.

Und ob dem Hüttlein flammt ein Stern.
Der leuchtet nah und leuchtet ferm
Er scheinet auch durch unsre Zeit
Und leuchtet bis in Einigkeit.

Sei hockgelobt, du dunkle Zell'!
Durch dich die ganze Welt mird hell.
Klein Kindlein in der Jungfrau Schatz,
Wie bist du so unendlich protz!

Sie zeigen ja, datz der Kern des Gesetzes in ihre Herzen geschrieben ist.

Ihr Gewissen bezeugt es ihnen und die Gedanken, die einander anklagen
oder verteidigen, (Rom. 2, 14.) Wer ohne seine Schuld nicht dem Leibe
der Kirche angehört, durch sein ehrliches Streben aber, das in sein Herz
von Gott eingeschriebene Gesetz treu zu beobachten, der Seele der
Kirche eingegliedert ist, kann mit Hilfe der göttlichen Gnade die ewige
Seligkeit erlangen. Er empfängt jene Art der Taufe, die wir als Begierd-
taufe bezeichnen.

Wer ist nun auserwählt?

Jeder ohne Ausnahme, der seiner Berufung entspricht, der dem Rufe
Gottes auch Folge leistet: jeder, der die Wahrheit kennt und sie in seinem
ganzen Leben bis zum Ende anerkennt: jeder, der nicht blotz weiß, was
er zu tun hat, sondern es auch wirklich tut, wer also zur Seele der Kirche
gehört. Es genügt nicht nur die äußere Zugehörigkeit zum Leibe der
Kirche: es ist vor allem erforderlich die innere Zugehörigkeit zur Seele
der Kirche. Wer zum Leib und zur Seele der Kirche gehört — und das
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finb nur bic treu nad) bem (Stauben ber hatîjolifdjcn Kirche I e b e n b e n
Katholiken —, barf mit feiner Sluserroäblung fo lange ficher reebnen, als
er treu bleibt. Sie Stuserroätjlung hängt alfo 3itnäd)ft nicht non ©ott ab,
fonbern non ber fUtitroirkung bes 2Renfd)en mit ber göttlichen ©nabe felbj't.

infolge feiner Slllroiffentjeit, mit ber ©ott „bas Sun alter SOtenfdjen*
timber bekannt ift, nor beffen Slugen nichts oerborgen bleibt, beffen 93Iidi
non einer ©roigkeit stir anbern reidft" (Sir. 39, 19 f.), fielet er oon jebem
eingelnen 2Renfd)en ooraus, ob er in ber ihm gegebenen ©nabe unb 9Bal)r=
t)eit oerbarren roerbe ober ob er ©nabe unb SBaljrbeit für immer ocr=
merfen unb in biefem 3"ftanbe fterben roerbe. ffnfofern ift bas Sdjickfal
bes 9ftenfcl)en oorausbeftimmt. SIber biefe 9IIImiffent)eit ©ottes ftetjt mit
ber 2öiltensfreit)eit bes ftRenfdjen keinesroegs in SBiberfpntd). Ses 9Jten=

fd)cn eroiges 2os ift unb bleibt in bes SRenfdjen £>anb. 28er im Gimmel
eroig befetigt roirb, ift bat)in gekommen, roeil er ben £>immel burd) fein
fDtitroirken mit ber göttlichen ©nabe fid) oerbient b)at; roer in bie tfjölte
oerftoffen roirb, ift bortbin gelangt, roeil er ©ottes ©nabe beroujft unb
gerooltt für immer oon fid) geftoffen bot. 9?ie aber bann ©ott einen 5Ren=

fdjen im 33orbinein, unabhängig oon beffen Sjanbeltt, für ben Rimmel
ober für bie £>ölle beftimmen. Sas roiberfprädje oollbommen ©ottes ©e=

recbtigkeit unb Siebe.

Sarum lerne ©brifti SBorte im red)ten Sinne oerfteben! Seine 2lus=

erroäblung hängt eingig unb allein baoon ab, ob bu bem Dîufe ©ottes, ber
an alle iïRenfdjen obne 2lusnabme ergebt, Solge Ieifteft ober nicl)t. Sab
bu berufen bift, liegt nid)t an bir: bas oerbanbft bu ©ottes ©nabe; baff bu
aber auserroäblt roirft, bagu mufft b u beitragen. Sarum befolge bie 9Jtab=

nung bes SIpoftels Petrus: „Geeifert eucb, baff ibr buret) gute SBerbe eure
^Berufung unb 2luserroäblung fidjer ftellet!" (2. üßetr. 1, 10.) Im.

*
©ebet unb Siebe.

28o ber Sienft am 93olbe, bem mir im Sjauptgebot nerpfliebtet finb,
gebieterifd) nad) Gräften fdjreit, barf biefer Sdjrei aud) gebieterifd) in bie
heiligen ©ebetsräunte bringen. 2Bir kennen fetjr rool)I bas belüge 9îed)t
bes Setens. 2Bir roiffen aber and), unb bie gange beittfdje Sfpftib ift
beffen ooll, roas Albertus bem 93ruber 23ertl)oIb ooti 9îegensburg gefügt
bat: „©in tDtenfd), ber feinem fkädjften gu §>ilfe kommt, bat mebr getan,
als berjenige, ber oon St. 23eit bis 9îom bei jebem fOUiblenftein ein
HRünfter errichtet aus reinem ©olb, baff barin gelefen unb gefimgen
roerbe bis an ben fjüngften Sag. Senn fo fpridjt ber Sohn: 3d) Ijab-»
meinen Sob nicht gelitten um eines SJlünfters roillen, fonbern um bes
IDbenfcben roillen." Ser Pfarrer oon 2trs erklärte: ©inige Stunben einem
armen fktenfdjen helfen ift mehr roert als ein ganger Sag 2lnbetung. —
Sarum roollen toir nie aufhören, aud) in bie heiligen Dfäume bes ©eiftes
hinein nad) ben Gräften bes Sienens 31t rufen, bie ber Sohn felbft ge=

beiligt bat. —
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sind nur die treu nach dein Glauben der katholischen Kirche lebenden
Katholiken —, darf mit seiner Auserwählung so lange sicher rechnen, als
er treu bleibt. Die Auserwählung hängt also zunächst nicht von Gott ab,
sondern von der Mitwirkung des Menschen mit der göttlichen Gnade selbst.

Infolge seiner Allwissenheit, mit der Gott „das Tun aller Menschenkinder

bekannt ist, vor dessen Augen nichts verborgen bleibt, dessen Blick
von einer Ewigkeit zur andern reicht" sSir. 39, 19 f.), sieht er von jedem
einzelnen Menschen voraus, ob er in der ihm gegebenen Gnade und Wahrheit

verharren werde oder ob er Gnade und Wahrheit für immer
verwerfen und in diesem Zustande sterben werde. Insofern ist das Schicksal
des Menschen vorausbestimmt. Aber diese Allwissenheit Gottes steht mit
der Willensfreiheit des Menschen keineswegs in Widerspruch. Des Menschen

ewiges Los ist und bleibt in des Menschen Hand. Wer im Himmel
ewig beseligt wird, ist dahin gekommen, weil er den Himmel durch sein
Mitwirken mit der göttlichen Gnade sich verdient hat? wer in die Hölle
verstoßen wird, ist dorthin gelangt, weil er Gottes Gnade bewußt und
gewollt für immer von sich gestoßen hat. Nie aber kann Gott einen Menschen

im Vorhinein, unabhängig von dessen Handeln, für den Himmel
oder für die Hölle bestimmen. Das widerspräche vollkommen Gottes
Gerechtigkeit und Liebe.

Darum lerne Christi Worte im rechten Sinne verstehen! Deine
Auserwählung hängt einzig und allein davon ab, ob du dem Rufe Gottes, der
an alle Menschen ohne Ausnahme ergeht, Folge leistest oder nicht. Daß
du berufen bist, liegt nicht an dir: das verdankst du Gottes Gnade? daß du
aber auserwählt wirst, dazu mußt d u beitragen. Darum befolge die Mahnung

des Apostels Petrus: „Beeifert euch, daß ihr durch gute Werke eure
Berufung und Auserwählung sicher stellet!" (2. Petr. 1, 19.) Im.

-X-

Gebet und Liebe.

Wo der Dienst am Volke, dem wir im Hauptgebot verpflichtet sind,
gebieterisch nach Kräften schreit, darf dieser Schrei auch gebieterisch in die
heiligen Gebetsräume dringen. Wir kennen sehr wohl das heilige Recht
des Betens. Wir wissen aber auch, und die ganze deutsche Mystik ist
dessen voll, was Albertus dem Bruder Berthold von Regensburg gesagt
hat: „Ein Mensch, der seinem Nächsten zu Hilfe kommt, hat mehr getan,
als derjenige, der von St. Veit bis Rom bei jedem Mühlenstein ein
Münster errichtet aus reinem Gold, daß darin gelesen und gesungen
werde bis an den Jüngsten Tag. Denn so spricht der Sohn: Ich hab?
meinen Tod nicht gelitten um eines Münsters willen, sondern um des
Menschen willen." Der Pfarrer von Ars erklärte: Einige Stunden einem
armen Menschen helfen ist mehr wert als ein ganzer Tag Anbetung. —
Darum wollen wir nie aufhören, auch in die heiligen Räume des Geistes
hinein nach den Kräften des Dienens zu rufen, die der Sohn selbst
geheiligt hat. —
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3tfe ßidjtmefcÄerje
2ln Sidjtmefs roerben in ber Kirdje bie Kergen geroeiljt, bie im Serlauf

bes 3af)res beim ©otteebienft oerroenbet roerben. Sladj hirrfjlirfjer 93or=

fdjrift barf kein Ijeiliges Opfer gefeiert roerben oljne brennenbe Bergen,
©eroif; bat bie Kerge, überhaupt bas Sidjt, bei ber Seier ber liturgifdjen
©eheimniffe gunäcbft einen gang natürlichen 3meck. ©6 fällte bas Ounkel
ber 9îacl)t, bas Ounbel ber Opferftätte befonbers in ben Katakomben er=
bellen, um nidjt im ginftern hmuuntappen gu müffen, oielmeljr um SBeg
unb Steg, Seute unb ©egenftänbe richtig gu feben unb mit greuben gu
arbeiten, befonbers beim ©ottesbienft: froh unb freubig gu beten unb gu
fingen, gu lefen unb gu opfern.

©röfter unb wichtiger aber als ber natürliche 3meck bes Siebtes ift
bie frgnbolifcfje, bie mpftifdje, bie finnbitblidje 23ebeutung. Oer greife
Simeon begeidjnete ©hriftus als »ein Sicht gur Erleuchtung ber Reiben
unb gu 33erberrlid)ung bes 23oIkes Sfrael." (Sc. 2, 32.) ©hriftus alfo Sidjt
unb darauf mufgten fid) bie gaben auf bie lange 31 a cht bes Un= unb grr=
glaubens freuen, roie ein Kranker fid) freut auf bas anbred)enbe Oages=
Iid)t nad) einer langen, fdjlaflofen Stacht. Sd)on ber prophet 3faias hatte
oorausgefagt: „Stehe auf, roerbe Sicht, gerufalem! Oenn es kommt bein
Sid)t, unb bie Herrlichkeit bes Herrn geht über bir auf. (3f. 60, 1.) greu'
bid) gerufalem, freu' bid) 93oIk ©ottes! Stach ber tiefen Stacht ber Sütibe
unb bes Glenbs kommt bein Sicht, bein Heiland, ber SJteffias, um bid) gu
erleuchten, gu heiligen, gu befeligeu.

Seine Aufgabe fd)ilbert ber ©oangelift Sukas 1, 79 mit ben SBorten:
©r kam „Um Sicht gu bringen benen, bie in ginfternis unb Oobesfchatten
fitgen (ginfternis bes Unglaubens unb bes Heidentums) unb unfere güfge
auf ben 2Beg bes griebens gu leiten (auf ben SBeg ber ©ebote ©ottes, ben
SBeg bes Himmels unb bamit bes eroigen griebens). ©hriftus ift bas roal)re
Sidjt, bas jeben SJlenfcfjen erleuchtet, ber in biefe SBelt kommt, fdjreibt ber
Slpoftcl goljannes 1, 9. ©hriftus felbft fprad): „3d) bin bas Sidjt ber SBelt;
roer mir nachfolgt, roanbelt nicht in ber ginfternis, fonbern roirb bas Sicht
bes Sebcns haben." (3of). 8, 12.)

©hriftus, ein Sidjt, bas uns noranleudjtet burd) fein heilißes Sehen,
fein heiliges 23eifpiel. SBogu? Oamit auch mir tun, roie er getan, bamit
mir leben, roie er gelebt., ©hriftus, ein 2id)t burd) feine heilige Sefjre,
fein heiliges Gnangelium, bie SBatjrheiten bes ©laubens, bie er uns
gebracht. SBer biefe erkennt, fie erfaßt unb barnad) lebt, roanbelt nicht in
ginfternis, nicht im Ungeroiffen, fonbern er kennt fein 3iel anb ©übe,
feine Seftimmung, feine 2lufgabe auf ©rbcu, roie auch fein 2os m ber
Einigkeit. Oiefe roirb gut unb glücklich fein, roentt fiel) ber SJtenfd) be=

müht, gleich ber SJtutter ©ottes eine Kerge aus reinem Sienenroacfjs gu
fein, roenn er feinen-Seih als Oempel ber Seele keufd) unb rein beroaljrt
unb feine Seele im Ougenbglang leuchten läfgt. SBie Sidjt auf ben Scheffel
geftellt roirb, bamit es allen im Haufe leuchte, „fo leuchte aud) euer Sidjt
nor ben SDtenfcfjen, bamit fie euere guten SBerke fehen unb euern Stater
greifen, ber im Himmel ift," mahnt gefus felbft. (SJtt. 5, 16.)

Stebft ber Seudjtkraft hat bie Kerge nod) eine anbere gähigkeit, fie
ftrahlt auch SBärme aus. Oiefe SBcirme im ©hriftenleben ift nichts anberes
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Die Lichtmeh-Kerze
An Lichtmeß werden in der Kirche die Kerzen geweiht, die im Verlauf

des Jahres beim Gottesdienst verwendet werden. Nach kirchlicher
Vorschrift darf kein heiliges Opfer gefeiert werden ohne brennende Kerzen.
Gewiß hat die Kerze, überhaupt das Licht, bei der Feier der liturgischen
Geheimnisse zunächst einen ganz natürlichen Zweck. Es sollte das Dunkel
der Nacht, das Dunkel der Opferstätte besonders in den Katakomben
erhellen. um nicht im Finstern herumtappen zu müssen, vielmehr um Weg
und Steg, Leute und Gegenstände richtig zu sehen und mit Freuden zu
arbeiten, besonders beim Gottesdienst: froh und freudig zu beten und zu
singen, zu lesen und zu opfern.

Größer und wichtiger aber als der natürliche Zweck des Lichtes ist
die symbolische, die mystische, die sinnbildliche Bedeutung. Der greise
Simeon bezeichnete Christus als „ein Licht zur Erleuchtung der Heiden
und zu Verherrlichung des Volkes Israel." (Lc. 2, 32.) Christus also Licht
und darauf mußten sich die Juden auf die lange Nacht des Un- und
Irrglaubens freuen, wie ein Kranker sich freut auf das anbrechende Tageslicht

nach einer langen, schlaflosen Nacht. Schon der Prophet Isaias hatte
vorausgesagt: „Stehe auf, werde Licht, Jerusalem! Denn es kommt dein
Licht, und die Herrlichkeit des Herrn geht über dir auf. (Is. 60. 1.) Freu'
dich Jerusalem, freu' dich Volk Gottes! Nach der tiefen Nacht der Sünde
und des Elends kommt dein Licht, dein Heiland, der Messias, um dich zu
erleuchten, zu heiligen, zu beseligen.

Seine Aufgabe schildert der Evangelist Lukas 1. 70 mit den Worten:
Er kam „Um Licht zu bringen denen, die in Finsternis und Todesschatten
sitzen (Finsternis des Unglaubens und des Heidentums) und unsere Füße
auf den Weg des Friedens zu leiten (auf den Weg der Gebote Gottes, den
Weg des Himmels und damit des ewigen Friedens). Christus ist das wahre
Licht, das jeden Menschen erleuchtet, der in diese Welt kommt, schreibt der
Apostel Johannes 1, 9. Christus selbst sprach: „Ich bin das Licht der Welt,'
wer mir nachfolgt, wandelt nicht in der Finsternis, sondern wird das Licht
des Lebens haben." (Ioh. 8, 12.)

Christus, ein Licht, das uns voranleuchtet durch sein heiliges Leben,
sein heiliges Beispiel. Wozu? Damit auch wir tun-, wie er getan, damit
wir leben, wie er gelebt.. Christus, ein Licht durch seine heilige Lehre,
sein heiliges Evangelium, die Wahrheiten des Glaubens, die er uns
gebracht. Wer diese erkennt, sie erfaßt und darnach lebt, wandelt nicht in
Finsternis, nicht im Ungewissen, sondern er kennt sein Ziel und Ende,
seine Bestimmung, seine Aufgabe auf Erden, wie auch sein Los in der
Ewigkeit. Diese wird gut und glücklich sein, wenn sich der Mensch
bemüht, gleich der Mutter Gottes eine Kerze aus reinem Bienenwachs zu
sein, wenn er seinen ^Leib als Tempel der Seele keusch und rein bewahrt
und seine Seele im Tugendglanz leuchten läßt. Wie Licht auf den Scheffel
gestellt wird, damit es allen im Hause leuchte, „so leuchte auch euer Licht
vor den Menschen, damit sie euere guten Werke sehen und euern Vater
preisen, der im Himmel ist." mahnt Jesus selbst. (Mt. 5, 16.)

Nebst der Leuchtkraft hat die Kerze noch eine andere Fähigkeit, sie

strahlt auch Wärme aus. Diese Wärme im Christenleben ist nichts anderes
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cils aufrichtige, merhtätige ©ottes= unb 9iäd)ftenliebe. Surd) fein Iiebe=
uolles Senium unb Fühlen mit ben riöten unb 23ebürfniffen, fein Iiebe=
nolles Sieben unb Sganbeln gegenüber bem SJtitmenfchen foil ber Gtjrift
2iebe ausftrahlen, 2iebesroerhe üben, foil er mie Etjriftus, SBoljItaten
fpenbenb burd)S 2eben gehen.

sJlod) eines fagt ihm bie Äerge. Sie nergebrt unb opfert fid) bis gum
legten Sropfen 2BacI)s, roie Ehriftus im 2eben unb Sterben fid) für uns
geopfert, ooll unb gang bis gum legten Sropfen 33lut. So foil bes Ehriften
2eben eine ©ott geineitjte Opferherge fein, bie fid) mit allen Gräften unb
Salenten unb Fähigkeiten in 2iebe gang oergehrt für bie Ehre ©ottes unb
bas SBohl ber 9Jlitmenfchen. P- P- A.

*
Sie 7 î)l. öminbcr Sermtenorfoens

ber Liener SPÎaricns

(3um 12. Februar.)

Sa mirres &riegsgeheitl meithin erbraufte
Unb liber blitt'gen SBrubermorb 'bie Stäbte feufgteu,
Sa half bie Jungfrau, fie, bie ftets fid) geiget
311s ÜRutter milb mit immer neuer £>ilfe.

Unb fie berief fiel) fieben treue Siener,
Stuf bafg in Srauer fie ber Schmergen bächten,
Sie Sefits litt unb bie fie mitgelitten,
Sa bei bes Sohnes breiig fie mar geftanben.

Sie folgen alfogleid) ber Herrin 9lufe,
Verachteten ber tßaläfte unb bes 5)leid)tums ©lang;
Sie Stabt oerlaffenb gieh'n fie gu bem Verge
— Senarius rairb er genannt — in tjetl'gc Stille.

Sort ftrafen fie ben 2eib mit ftrenger Vufje
Unb fiihnen fo ber fchulb'gen Vtenfchheit Siinbe;
Sort fänft'gen fie ber ©ottheit heilig 3ürnen
2Rit ihren Sitten unb mit ihren Sränen.

Es maltet über fie bie Schmergensmutter;
Sie felbft roeift ihnen bas ©emanb ber Srauer;
Es mächft ber heil'gen Sd)ar gottfeliges beginnen
Unb 28unber mad)en hunb bes frommen SBerbes Segen.

Ein bürrer 3meig, ber in bem SBinter grünet,
greift laut ber bemutoollen Väter Ehre;
Unb garte Äinberftimmen rufen I)eIIe :

„0 fet)t! 0 feht! Sa finb Sölariä Siener!" (Sd)ott, Vefperale.)

So befingt bie Äirdje in hunftlofer beutfdjer Ueberfetgung in ber
Vefper gum 12. Februar einen Vaum aus bem Orbensgarten ber Äird)e,
ber and) heute nod) Änofpen treibt unb Früd)te bringt, menu and) bie
Stürme ber 3ahrhunberte manchen 2lft gebrochen unb abgeriffen haben.
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als aufrichtige, werktätige Gottes- und Nächstenliebe, Durch sein
liebevolles Denken und Fühlen mit den Nöten und Bedürfnissen, sein
liebevolles Reden und Handeln gegenüber dem Mitmenschen soll der Christ
Liebe ausstrahlen, Liebeswerke üben, soll er wie Christus, Wohltaten
spendend durchs Leben gehen.

Noch eines sagt ihm die Kerze. Sie verzehrt und opfert sich bis zum
letzten Tropfen Wachs, wie Christus im Leben und Sterben sich für uns
geopfert, voll und gcmz bis zum letzten Tropfen Blut. So soll des Christen
Leben eine Gott geweihte Opferkerze sein, die sich mit allen Kräften und
Talenten und Fähigkeiten in Liebe ganz verzehrt für die Ehre Gottes und
das Wohl der Mitmenschen.

-X-

Die 7 hl. Gründer des Sermtenordens
der Diener Mariens

(Zum 12. Februar.)

Da wirres Kriegsgeheul weithin erbrauste
Und über blut'gen Brudermord die Städte seufzten,
Da half die Jungfrau, sie, die stets sich zeiget
Als Mutter mild mit immer neuer Hilfe.

Und sie berief sich sieben treue Diener,
Auf daß in Trauer sie der Schmerzen dächten,
Die Jesus litt und die sie mitgelitten,
Da bei des Sohnes Kreuz sie war gestanden.

Sie folgen alsogleich der Herrin Rufe,
Verachteten der Paläste und des Reichtums Glanz:
Die Stadt verlassend zieh'n sie zu dem Berge
— Senarius wird er genannt — in heil'ge Stille.

Dort strafen sie den Leib mit strenger Buße
Und sühnen so der schuld'gen Menschheit Sünde:
Dort sänft'gen sie der Gottheit heilig Zürnen
Mit ihren Bitten und mit ihren Tränen.

Es waltet über sie die Schmerzensmutter:
Sie selbst weist ihnen das Gewand der Trauer:
Es wächst der heil'gen Schar gottseliges Beginnen
Und Wunder machen kund des frommen Werkes Segen.

Ein dürrer Zweig, der in dem Winter grünet,
Preist laut der demutvollen Väter Ehre;
Und zarte Kinderstimmen rufen helle:
„O seht! O seht! Da sind Maria Diener!" (Schott, Vesperale.)

So besingt die Kirche in kunstloser deutscher Uebersetzung in der
Vesper zum 12. Februar einen Baum aus dem Ordensgarten der Kirche,
der auch heute noch Knospen treibt und Früchte bringt, wenn auch die
Stürme der Jahrhunderte manchen Ast gebrochen und abgerissen haben.
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©s ift btee 'ber Orbcn ber Seroiten, and) Eiener der gungfrau SOtaria

ober Srüber non Sloe SJtaria genannt, roeil fie an ben Slnfang unb ben

Sdjhtft ihrer Steden unb Söriefe bie Störte Sine SJtaria fetten.

Sine ber oielcn ferneren 3e^tnn im Saufe ber gahrhunberte mar über
bie Kirche hereingebrochen: fie litt fcljroer an bem Streit groifd)en ijßapft
unb .ttaifer: .bie Steifen, l)ie ©hibellinnen ($ie Slnl)äuger bes iftapftes, hie
Slnhänger bes Äaifers) mar ber Stuf ber Parteien, meldjer bie Scinber
fpaltete. befonbers gtalien. La bella Firenze, bie fcl)öne Stobt gloreng
mar nicht roenig in SJtitleibenfchaft gegogen. Sieben reiche unb angefehene
Äaufleute biefer Stnbt, SJtitglieber einer 93ruberfd)aft, bie fid) befonbers
bie Verehrung ber ©ottesmutter gum 3>rle gefeftt hotte, erbannten, bag
nicht bie duftere ©eroalt ber Staffen unb and) nicht bie gefchidUeften Ster=

hanblungen gitr Schlichtung biefer kämpfe ausreichten. Sie raaren be=

roanbert in ber h^tligen Schrift unb konnten bie Störte bes Sipo fteis
gokobus (4, 1 ff.): „SBotjer finb bie Kriege unb Streitigkeiten unter euch?
SSoher anbers, als aus euren Segierben, bie in euren ©liebern kämpfen?
ghr begehret unb habet es nicht; ihr morbet unb neibet unb könnet es

nicht erlangen; ihr ftreitet unb kämpfet unb habet es nid)t, roeil ihr nid)t
bittet. 3he bittet unb ihr empfanget es nicht darum, roeil ihr auf fdjlecftte
Steife bittet, um es auf eure ©eliifte gu oerroenben." Earum fliehten fie
nach1 SJtaftnung bes gleichen Slpoftels gu handeln: „Unterwerfet eud) alfo
©ott, fo wirb er fid) euch nahen. SJtacftet rein eure Hände, ihr Sünder, unb
läutert bie tfjergen, ihr Eoppelhergigen! güljlet euer ©lend, trauert unb
klaget; euer Sachen roanble fid) in Steinen unb eure greube in Trauer!
demütigt eud) oor dem §errn, fo roirb er euch erhöhen."

Und fie fingen mit biefer Umkehr bei fid): felber an. Slls fie am gefte
SJtariä Himmelfahrt 1238 in ihrer Sruberfdjaftskirdje fid) gufammenfaro
den, fühlten fie fid) alle fieben gugleid) angetrieben, auf ihre groften Steidp
tümer gu oergidjten unb ein Seben ftrengfter Stufte und Slbtötung gu
führen. Sic entfd)Ioffen fid) rafd), biefem Eräuge gu folgen. Slm gefte
Stariä ©ebitrt des gleichen gatjres gogen fie fid) in eine aufterhalb gloreng
gelegene einfame 93illa Eamartia guriiek, oertaufchten ihr roeltliches SUeib

mit einem rauhen SBuftgeroctnb oon grauer garbe unb führten ihr weiteres
Sieben in gröftter Slrmut. Slls fie fid) oon da aus gu ihrem S3ifd)of nad)
gloreng begaben, um fid) roeitere Steifungen gu erbitten, riefen ihnen nach
ber Segenbe bie Binder gu: Ecco, i servi delta Madonna! Siehe da, bie
Eiener Stadens! Unb biefer Slame ift ihnen oerblieben.

Stach einem gaftr fiedelten fie auf ben noch abgelegeneren 93erg Se=

nario über, uro fie nad) Sinfieblerart in getrennten Hütten lebten und fid)
oon Sllmofen unb in Ermangelung beffen oon Sturgeln unb Kräutern
nährten, loie fie bas ©ebirge bot. Steil ber Steg oom 93erge Senario nad)
gloreng, roo fie bas Sllmofen fid) erbettelten, roeit und befcftroerlid) mar,
geftattete ihnen ber SSifcljof, unterwegs, in ©apaggio, fid) eine Strohhütte
gu errichten, als 3nüfd)enftation gum Uebernad)ten. Earaus entwickelte
fid) fpäter das Hauptklofter ihres Orbens gu ©hren ber Serhünbigung
Stadens.

Eie Stiberftänbe, die biefe junge ißflangung meiterhin gu überroinbeti
hatte, waren nicht gering; aber SOtaria nahm ihre ©riinbung unter ihren
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Es ist dies der Orden der Serviten, auch Diener der Jungfrau Maria
oder Brüder von Ave Maria genannt, weil sie an den Anfang und den

Schluß ihrer Reden und Briefe die Worte Ave Maria setzen.

Eine der vielen schweren Zeiten im Laufe der Jahrhunderte war über
die Kirche hereingebrochen: sie litt schwer an dem Streit zwischen Papst
und Kaiser: Hie Welsen, hie Ghibellinnen (Hie Anhänger des Papstes, hie
Anhänger des Kaisers) war der Ruf der Parteien, welcher die Länder
spaltete, besonders Italien, Im belln Uiren?o, die schöne Stadt Florenz
war nicht wenig in Mitleidenschaft gezogen. Sieben reiche und angesehene
Kaufleute dieser Stadt, Mitglieder einer Bruderschaft, die sich besonders
die Verehrung der Gottesmutter zum Ziele gesetzt hatte, erkannten, daß
nicht die äußere Gewalt der Waffen und auch nicht die geschicktesten
Verhandlungen zur Schlichtung dieser Kämpfe ausreichten. Sie waren
bewandert in der heiligen Schrift und konnten die Worte des Apostels
Iakobus (4, 1 ff.): „Woher sind die Kriege und Streitigkeiten unter euch?

Woher anders, als aus euren Begierden, die in euren Gliedern Kämpfen?
Ihr begehret und habet es nicht; ihr mordet und neidet und könnet es

nicht erlangen: ihr streitet und kämpfet und habet es nicht, weil ihr nicht
bittet, Ihr bittet und ihr empfanget es nicht darum, weil ihr auf schlechte

Weise bittet, um es auf eure Gelüste zu verwenden," Darum suchten sie

nach Mahnung des gleichen Apostels zu handeln: „Unterwerfet euch also
Gott, so wird er sich euch nahen. Machet rein eure Hände, ihr Sünder, und
läutert die Herzen, ihr Doppelherzigen! Fühlet euer Elend, trauert und
klaget: euer Lachen wandle sich in Weinen und eure Freude in Trauer!
Demütigt euch vor dem Herrn, so wird er euch erhöhen,"

Und sie fingen mit dieser Umkehr bei sich selber an. Als sie am Feste
Mariä Himmelfahrt 1233 in ihrer Bruderschaftskirche sich zusammenfanden,

fühlten sie sich alle sieben zugleich angetrieben, auf ihre großen
Reichtümer zu verzichten und ein Leben strengster Buße und Abtötung zu
führen, Sie entschlossen sich rasch, diesem Dränge zu folgen. Am Feste
Mariä Geburt des gleichen Jahres zogen sie sich in eine außerhalb Florenz
gelegene einsame Villa Camartia zurück, vertauschten ihr weltliches Kleid
mit einem rauhen Bußgewand von grauer Farbe und führten ihr weiteres
Leben in größter Armut, Als sie sich von da aus zu ihrem Bischof uach
Florenz begaben, um sich weitere Weisungen zu erbitten, riefen ihnen nach
der Legende die Kinder zu: Lceo. i servi clella iVlaclonna! Siehe da, die
Diener Mariens! Und dieser Name ist ihnen verblieben.

Nach einem Jahr siedelten sie auf den noch abgelegeneren Berg Se-
nario über, wo sie nach Einsiedlerart in getrennten Hütten lebten und sich

von Almosen und in Ermangelung dessen van Wurzeln und Kräutern
nährten, wie sie das Gebirge bot. Weil der Weg vom Berge Senario nach

Florenz, wo sie das Almosen sich erbettelten, weit und beschwerlich war,
gestattete ihnen der Bischof, unterwegs, in Capaggio, sich eine Strohhütte
zu errichten, als Zwischenstation zum Uebernachten. Daraus entwickelte
sich später das Hauptkloster ihres Ordens zu Ehren der Verkündigung
Mariens.

Die Widerstände, die diese junge Pflanzung weiterhin zu überwinden
hatte, waren nicht gering: aber Maria nahm ihre Gründung unter ihren
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befonberen Schuft unb fcbon im gaftre 1255 erfolgte burd) SQpft ütlejranöer
VI. bic kirchliche Seftätigung, bie am 11. gebruar 1304 burd) tflapft 33ene=

bikt XI. bekräftigt mürbe. ,,©ie Königin bes griebens", nan ben Orbens*
mitgliebern fo innig neretjrt, brachte grieben ins 2anb unb meit über beffen
©rengen i)inaus. Siele Snbänger bes ^aifers, bie ber SBonnftrafjl getrof*
fen batte, fdjloffen fid) bem Orben an, feitbem Äarbinal ©apocci ben
Obern bie Sollmad)t gegeben batte, 2Inbänger bes ^aifers griebrid) II.
nom Sanne 31t löfen, roenn fie bas föleib ber Semiten nähmen.! (Slafdjek.)
Sefonbers unter bem 5. Orbengeneral. bem 1)1- St)ü'PP Senitius (t 1285),
ber am ©age1 ber ©riinbung bes Orbens geboren tuorben mar unb febon in
jungen gabren foldjes 2Infebetr genoft, baft er nad) bem lobe bes Sßapftes
Klemens IV. 1286 nur burd) bie gludjt ber Slabl 3um S°pfte fid) entsieften
konnte, oerbreitete fid) ber Orben über bie ©retten gtaliens, felbft bis
in ben fernen Orient. 2lts ber leftte ber 7 Stifter, Slejius galconieri,
IlOjäbrig im gaftre 1310 ftarb, füllen bereits 10,000 Orbensmitglieber ge=

gâftlt morbcit fein.
tßapft 2eo XIII. nabm 1888 bie 7 ©riinber bes Sernitcnorbens unter

bie 3°bt ber .^eiligen auf unb oerfügte beren Serebrung für bie ganse
3lird)e.

©er Orben erfreute fid) jemeils bes Sefiftes nieler marianifdjen 2BalI=

fabrtsorte unb es bann non it)m mit 9îed)t gefagt merben, baft er in nieten
Stillionen Stenfcben bie Serebrung gegen bie ©ottesmutter ermecht ober
bod) neu belebt bat.

„£>err gefits ©briftus, Sit baft burd) bie 7 heiligen Sätcr ©seine ^irdje
mit ber neuen gamilie ihrer ©iener bereichert, um bas Snbenken an bie
Scbmersen ©einer beiliaften Stutter in ©bren 311 halten; gib uns bie ©nabe,
uns fo mit ihren ©ränen 311 nereinen, baft mir auch iftre greuben genie=
ften." (©ebet aus ber geftmeffe.) Im.

*
25orau5je^ungcit für eine neue Sriebcnejeit
Sapft ißius XII. bat in feiner 2Beil)nad)tsanfpracbe an bie Änrbinäle

fünf grunbfäftlicbe ©rklärungeu abgegeben, bie er als unumgängliche
Sorausfeftungen 311 einer neuen Orbnung ber SBeltlage, 311111 9tbfd)Iuft
eines auf ©ered)tigkeit rubenben griebens betrachtet. ©iefe notmenbigen
Sorausfeftungen ober griebensbebingungen follen aud) in unferer Stonats*
fdjrift 3ur allgemeinen 2eI)r unb 2Bel)r feftgebalten merben. gür mehr als
eine gamilie ober tftrinatmann finb fie megleitenb 311 einer Serföftnung
mit einem ftreitigen Sacbbat ober Stitmenfdjen. ÜBas alfo ift SorausfeU
31mg ober Sebingung für ein frieblidjes 3ufammenlebeu ber Sölher unb
Nationen?

1. ©ie Ueberroinbung bes paffes, ©er .Çiaft entsmeit unb
trennt bie Stenfdjen, 2iebe aber eint unb oereint, gebes Sol h unb jeber
Stenfd) erkenne bod) in feinem 9?ad)bar unb Stitmenfcben einen Sruber
in ©brifto unb liebe ihn nach bem ©runbfaft: 2Bas bu nid)t millft, bas man
bir tu, bas füg' aud) keinem anbern 311.

2. ©ie Ueberroinbung bes St i ft t r a u e n s. Sîifttraucn, bas
fid) auf ^Nichteinhaltung bes gegebenen ÎBortes ober bem millkiirlidjen
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besonderen Schutz und schon im Jahre 1255 erfolgte durch Papst Alexander
VI. die kirchliche Bestätigung, die am 11. Februar 1304 durch Papst Bene-
dikt XI. bekräftigt wurde. „Die Königin des Friedens", von den
Ordensmitgliedern so innig verehrt, brachte Frieden ins Land und iveit über dessen

Grenzen hinaus. Viele Anhänger des Kaisers, die der Bannstrahl getroffen

hatte, schlössen sich dem Orden an, seitdem Kardinal Capocci den
Obern die Vollmacht gegeben hatte, Anhänger des Kaisers Friedrich II.
vom Banne zu lösen, wenn sie das Kleid der Servilen nähmen,! (Maschek.)
Besonders unter dem 5. Ordengeneral, dem hl. Philipp Benitius (ß 1285),
der am Tagö der Gründung des Ordens geboren worden war und schon in
jungen Iahren solches Ansehen genoß, daß er nach dem Tode des Papstes
Klemens IV. 1286 nur durch die Flucht der Wahl zum Papste sich entziehen
konnte, verbreitete sich der Orden über die Grenzen Italiens, selbst bis
in den fernen Orient, Als der letzte der 7 Stifter, Alexius Falconieri,
llvjährig im Jahre 1310 starb, sollen bereits 10,000 Ordensmitglieder
gezählt worden sein.

Papst Leo XIII. nahm 1888 die 7 Gründer des Servitenordens unter
die Zahl der Heiligen auf und verfügte deren Verehrung für die ganze
Kirche.

Der Orden erfreute sich jeweils des Besitzes vieler marianischen
Wallfahrtsorte und es kann von ihm mit Recht gesagt werden, daß er in vielen
Millionen Menschen die Verehrung gegen die Gottesmutter erweckt oder
doch neu belebt hat,

„Herr Jesus Christus, Du hast durch die 7 heiligen Väter Deine Kirche
mit der neuen Familie ihrer Diener bereichert, um das Andenken an die
Schmerzen Deiner heiligsten Mutter in Ehren zu haltein gib uns die Gnade,
uns so mit ihren Tränen zu vereinen, daß wir auch ihre Freuden genießen."

jGebet aus der Festmesse,) lm.
-X-

Voraussetzungen für eine neue Friedenszeit
Papst Pius XII. hat in seiner Weihnachtsansprache an die Kardinäle

fünf grundsätzliche Erklärungen abgegeben, die er als unumgängliche
Boraussetzungen zu einer neuen Ordnung der Weltlage, zum Abschluß
eines auf Gerechtigkeit ruhenden Friedens betrachtet. Diese notwendigen
Voraussetzungen oder Friedensbedingungen sollen auch in unserer Monatsschrift

zur allgemeinen Lehr und Wehr festgehalten werden. Für mehr' als
eine Familie oder Privatmann sind sie wegleitend zu einer Versöhnung
mit einem streitigen Nachbar oder Mitmenschen, Was also ist Voraussetzung

oder Bedingung für ein friedliches Zusammenleben der Völker und
Nationen?

1. Die Ueberwindung des Hasses. Der Haß entzweit und
trennt die Menschen, Liebe aber eint und vereint. Jedes Volk und jeder
Mensch erkenne doch in seinem Nachbar und Mitmenschen einen Bruder
in Christo und liebe ihn nach dem Grundsatzl Was du nicht willst, das man
dir tu, das füg' auch keinem andern zu.

2, Die Ueberwindung des Mißtrauens. Mißtrauen, das
sich auf Nichteinhaltung des gegebenen Wortes oder dem willkürlichen
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23rud) eines abgefd)toffenen Vertrages griinbet, Ipnbert jebc frieblidje unb
erfolgreiche 3ufammenar&e^. Stad) bem Spridpuort: „Sßer einmal lügt,
bem glaubt man nid)t unb roenn er and) bie 2Bal)i'l)cit fprid)t", mu| bie
®af)rt)aftigf?eit in 2Bort unb Sat, raie aud) bie Sreue in ber ^Beobachtung
ber ®erfpred)en unb Serträge ber blanke Sdjilb eines ©baraktermenfcben,
eines Sertrauensmannes fein.

3. Sie lleberroinbung bes u n b e i I o o 11 e tt ©runbfat«
es : 9ted)t ift, raas mir niitgt unb roenn id) aucl) mit ©eraalt meine Sache

erreid)cn mu|. ©in tffierk ift eben nur bann gut unb erlaubt, roenn es mit
bem ^eiligen Sßillen ©ottes übereinftimmt unb in guter Stteinung ooll=
brad)t roirb, alfo gur Gljre ©ottes unb aus Siebe: gu ©ott.

4. Sie lleberroinbung ber align grofgen oölhifdjen 93erfd)iebenf)eit auf
bem roeltroirtfd)aftlict)cn ©ebiete. Stilen Staaten unb Stationen foil bie
DJtöglicbheit geboten fein, fid) eine angemeffene 3ebensmöglid)heit gu oer=

fdjaffcn nad) bem ©runbfatg: 9îattm genug bat bie Grbe für alle SOtenfdjen.

5. Sie lleberroinbung bes kalten © g o i s m u s ber
$crrfd)fud)t, bie geftiilgt auf eigene Alraft unb 9Jtad)t bie ©t)re unb greitjeit
unb Souoeränität ber anbern Staaten uerletgt. Ser ©igennutg mufj einer
ebrlidjen, rechtlichen unb roirtfdjaftlicijen Solibarität roie einer burd) bas
göttlicke ©efelg geforderten brüberlidjen 3ufnmmenarI,eil: öer Sölker ipiatg
machen, einer Strbcit, bie fid) babei bie Selbftänbigkeit unb Unabbänggheit
gu fid)ern roeifo.

2öer nad) biefen ©runbfätjcn Ijanbelt, Ieiftet groeifellos roertoolle
JÇricbensarbeit. SBenti iiberbies alle Stegenten ber Stoiker unb Stationen
bas einfeljeit unb barnad) kanbeln roolltcn, müjgte ber griebe nidjt blofg

möglid), fonbern balb 23irklid)keit fein, greilid) oerlangt bas Opfer unb
grofge Opfer. Verlangt aber bie gortfetgung öes ^riegsguftanbes nid)t
aud) grojfe Opfer? Unb fd)Iiejglid) mufg bod) ber Sag ber 5terföf)nung
kommen, roenn eine neue Orbnung unb eine neue griebensgeit anbredjen
foil. Sod) biefes £jimmelsgefd)enk roill erbeten roerben. Sarum roill
ber Ißapft inciter beten unb beten laffen. S>elfe ba jeber Sobn ber Kirche
mit. P. P. A.

*
3ebe gnmilic

„gebe gamilie foil eine roafjre £>eimftätte d)riftlid)er SSilbung unb
religiöfer gugenbergiebung fein. So roar es in ber Urkirdge. SBentt $au=
tus auf feinen SJtiffionsreifen burd) Slfien unb Guropa in ben Stäbten
feines SBirkens junge djriftlidje ©emeinben gegründet hatte unb bann
getrieben oon ber innern Stimme bes ^eiligen ©eftes, roeitergog, bann
roar fein gröfgter Sroft, roenn er: eingelne gamilien in einer ©emeinbe ge=

funbcn batte, bie roirklid) eine tßflegeftätte bes apoftolifdjen ©ebankens
roaren Ol)ne SJtitbilfe ber gamilie roirb fid)er nid)t cine gugenb
anroacbfen, bie in Siebe gum ©ottesbienfte, in greube am Sakramenten«
empfang, im Slbel fittlid)er Steinljeit itjr §>ergensgliidi finbet. 2Sie ent=

fd)eibungsooll ift gamiliengeift für bie 3l>Iuinft non 3llflenb unb 33oIk!"
kardinal 23ertram.
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Bruch eines abgeschlossenen Vertrages gründet, hindert jede friedliche und
erfolgreiche Zusammenarbeit, Nach dem Sprichwort: „Wer einmal lügt,
dem glaubt man nicht und wenn er auch die Wahrheit spricht", mus; die

Wahrhaftigkeit in Wort und Tat, wie auch die Treue in der Beobachtung
der Versprechen und Verträge der blanke Schild eines Charaktermenschen,
eines Vertrauensmannes sein,

3. Die Ueberwindung des unheilvollen Grund sates
: Recht ist, was mir nützt und wenn ich auch mit Gewalt meine Sache

erreichen mutz. Ein Werk ist eben nur dann gut und erlaubt, wenn es mit
dem heiligen Willen Gottes übereinstimmt und in guter Meinung
vollbracht wird, also zur Ehre Gottes und aus Liebe zu Gott.

4. Die Ueberwindung der allzu grossen völkischen Verschiedenheit auf
dem weltwirtschaftlichen Gebiete. Allen Staaten und Nationen soll die

Möglichkeit geboten sein, sich eine angemessene Lebcnsmöglichkeit zu
verschaffen nach dem Grundsatz: Raum genug hat die Erde für alle Menschen.

5. Die Ueberwindung des k alten Eg ois in u s, der
Herrschsucht, die gestützt auf eigene Kraft und Macht die Ehre und Freiheit
und Souveränität der andern Staaten verletzt. Der Eigennutz mutz einer
ehrlichen, rechtlichen und wirtschaftlichen Solidarität wie einer durch das
göttliche Gesetz geforderten brüderlichen Zusammenarbeit der Völker Platz
machen, einer Arbeit, die sich dabei die Selbständigkeit und Unabhünggkeit
zu sichern weitz.

Wer nach diesen Grundsätzen handelt, leistet Zweifellos wertvolle
Friedensarbeit. Wenn überdies alle Regenten der Völker und Nationen
das einsehen und darnach handeln wollten, müsste der Friede nicht bloss

möglich, sondern bald Wirklichkeit sein. Freilich verlangt das Opfer und
grosse Opfer. Verlangt aber die Fortsetzung des Kriegszustandes nicht
auch grosse Opfer? Und schliesslich mutz doch der Tag der Versöhnung
kommen, wenn eine neue Ordnung und eine neue Friedenszeit anbrechen
soll. Doch dieses Himmelsgeschenk will erbeten werden. Darum will
der Papst weiter beten und beten lassen. Helfe da jeder Sohn der Kirche
mit. U. U-

Jede Familie

„Jede Familie soll eine wahre Heimstätte christlicher Bildung und
religiöser Jugenderziehung sein. So war es in der UrKirche. Wenn Paulus

auf seinen Missionsreisen durch Asien und Europa in den Städten
seines Wirkens junge christliche Gemeinden gegründet hatte und dann
getrieben von der innern Stimme des Heiligen Gestes, weiterzog, dann
war sein grösster Trost, wenn er einzelne Familien in einer Gemeinde
gesunden hatte, die wirklich eine Pflegestätte des apostolischen Gedankens
waren Ohne Mithilfe der Familie wird sicher nicht eine Jugend
heranwachsen, die in Liebe zum Gottesdienste, in Freude am Sakramentenempfang,

im Adel sittlicher Reinheit ihr Herzensglück findet. Wie
entscheidungsvoll ist Familiengeist für die ZuKunst von Jugend und Volk!"

Kardinal Bertram.
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fôebetsfmijfôug îfom Samsat

Oer urn 8 Oege oerfd]obene ©ebetshreit33ug nom Sctnuo.r fiel in bie
Ohtao nom geft ber heiligen Oreihönige. ©roße Opfer brachten jene
roeifen SOlänner famt il}rem ©efolge, um 31t Sefue 311 kommen, iijtn ii)re
£ulbigung, ii)re ©efd)enhe bnrsubringeu. Slebnlidje Opfer brockten bie
Oeitnehmer biefes ©ebetehtei!33uges aus Siebe 31t Sefus. Oie hatte
SBintersseit ijatte 3iuar bie Pilger oormittags etroas suriichgehalten. S*7

9lüchfid)t barauf mürbe bas SlUerfyeiligfte erft nadjmittags 1 LUjr ausgefegt.

9tad) unb ttad) rückten bann bie Opferfeelcn ein, fobaß um 3 Uljr
ber i)od)iu. ißrebiger plater Kâlin bocß et ma 300 ijeilsbegierigen Seelen
bas SBort ©ottes oerhünben konnte. 3" rebegeraanbter Sonn fprad) er
nom großen 2öeii)nad)tsgefd)enh bes ßitnmlifcßen1 Slaters, uom fpushinb.
Seine 9Jtenfd)roerbiing ift ber befte S3emeis für feine ©ottheit. SBiefo?

Sin Kinb, bas Snljrtaufenbe oorausoerhiinbet, auf bas bie ganse
2Renfd)t)eit fo lang unb ijeiß ficl> gefeßnt, bas bie ganse SBett befdjäftigte,
bas and) mit unfdjeinbaren ÎRitteln bie ganse Stielt eroberte, muß ©ott
fein. Oas SBort bes Propheten : „©ott mirb kommen unb end) erlöfcn,"
ßat fid] erfüllt, benn alte Sßropheseiungen ftimmeu genau auf ben in größ=
ter îliebrigheit erschienenen Srlöfer. Unb fonberbar! SBarum gittert ber
.König Aerobes für feine 9Jtad)t nor biefeiu Kinbc? SBarum ßuibigen bie
brei Könige fatnt iß rem ©efolge biefem Kinbc? Stiegen feiner ©ottheit.
Sits 3mötfjäf)riger .Knabe tritt Sefus im Stempel 31t Jerufatem auf unb
[ehrt fo tiefe SBabrßeiten, baß alte Sdjriftgeleljrten ftaunem über feine
Stleisßeit. 3um ttttann ßerangeraadjfen burdpuanbert ber große tjlropßet
uttb SBunbertöter bie Stcibte unb Oörfer bes Subenlanbes, heilt ungesähtte
Sltinbe, ßahme, Oaube, Slusfrißige, treibt Oeufct aus, er10eckt Oote 311111

Sebcit, gebietet über Sturm unb Stletter, fpeift auf munbcrbare SBeife
Oaufenbe uon hungrigen Skenfdjen, ftefjt fetbft uon ben Ootcn auf. Sinb
bas nicl)t lauter 33eroeife für bie ©ottheit bes fjfefushinbes?

9toct) mehr. Sefus ftiftet eine Kirche unb oertraut smötf armen p
fcßern feine Sefjre, feine ©nabenfdjäße, fein ©ematten an itnb bie Srbe
änbert ihr 2lngefid)t, bliißenbes ©Iaubens= unb Ougenbteben, herrliches
Kulturleben1 auf alten ©ebieteu fprießt heroor unb trots alter Knechtungen
unb Slerfotgungen lebt unb mirkt bie Kirche fiegveict] fort. 3ft bas nicht
ein fdjiagenber Slemeis für bie ©ottheit bes 3efitshinbes, bes 3Seihnad)ts=
gefdjenkes bes himmlifdjen Sinters?

Oer Slater fchenkte uns bas Siebfte, feinem oietgetiebten Sohn, mit
ber Slitte: „Oiefeu foltt ihr hören" unb ber Sohn fchenkte uns bie ©nabe,
bie Kinbfchaft ©ottes. Oas ift ber tieffte ©runb unferer 2Beil)nacI)ts=
freube. SBenn mir nun ©ottesmort gläubig aufnehmen unb bie ©nahe,
bie .Kinbfd)aft ©ottes bemahnm, bann merbeit mir auch Grben feines
0îeid)es fein.

Oer näd)fte ©ebetskreii33itg ift SJtittiuoct), ben 5. Februar am {Çeft

ber hl. 9lgatt)a. P. P. A.
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Gebetskreuzzug vom Januar

Ter um 8 Tage verschobene Gebetskreuzzug vom Januar fiel in die
Oktav vom Fest der heiligen Treikönige. Große Opfer brachten jene
weisen Männer samt ihrem Gefolge, um zu Jesus zu kommen, ihm ihre
Huldigung, ihre Geschenke darzubringen, Aehnliche Opfer brachten die
Teilnehmer dieses Gebetskreuzzuges aus Liebe zu Jesus. Die kalte
Winterszeit hatte zwar die Pilger vormittags etwas zurückgehalten. In
Rücksicht darauf wurde das Allerheiligste erst nachmittags 1 Uhr ausge-
setzt. Nach und nach rückten dann die Opferseelen ein, sodaß um 8 Uhr
der hochiv. Prediger Pater Kälin doch etwa Rlll heilsbegierigen Seelen
das Wort Gottes verkünden konnte. In redegewandter Forin sprach er
vom großen Weihnachtsgeschenk des himmlischen Vaters vom Jesuskind.
Seine Menschwerdung ist der beste Beweis für seine Gottheit. Wieso?

Ein Kind, das Jahrtausende vorausverkündet, alls das die ganze
Menschheit so lang und heiß sich gesehnt, das die ganze Welt beschäftigte,
das auch mit unscheinbaren Mitteln die ganze Well eroberte, muß Gott
sein. Das Wort des Propheten! „Gott wird kommen und euch erlösen,"
hat sich erfüllt, denn alle Prophezeiungen stimmen genau auf den in größter

Niedrigkeit erschienenen Erlöser, lind sonderbar! Warum zittert der
König Herodes für seine Macht vor diesem Kinde? Warum huldigen die
drei Könige samt ihrem Gefolge diesem Kinde? Wegen seiner Gottheit.
Als zwölfjähriger Knabe tritt Jesus im Tempel zu Jerusalem aus und
lehrt so tiefe Wahrheiten, daß alle Schriftgelehrten staunen über seine
Weisheit. Zum Mann herangewachsen durchwandert der große Prophet
und Wundertäter die Städte und Dörfer des Iudenlandes, heilt ungezählte
Blinde, Lahme, Taube, Aussätzige, treibt Teufel aus, erweckt Tote zum
Leben, gebietet über Sturm und Wetter, speist auf wunderbare Weise
Tausende von hungrigen Menschen, steht selbst von den Toten alls. Sind
das nicht lauter Beweise für die Gottheit des Jesuskindes?

Noch mehr. Jesus stiftet eine Kirche und vertraut zwölf armen
Fischern seine Lehre, seine Gnadenschätze, sein Gewalten an und die Erde
ändert ihr Angesicht, blühendes Glaubens- und Tugendleben, herrliches
Kulturleben auf allen Gebieten sprießt hervor und trotz aller Knechtungen
und Verfolgungen lebt und wirkt die Kirche siegreich fort. Ist das nicht
ein schlagender Beweis für die Gottheit des Jesuskindes, des Weihnachtsgeschenkes

des himmlischen Vaters?

Der Vater schenkte uns das Liebste, seinen vielgeliebten Sohn, mit
der Bitte! „Diesen sollt ihr hören" und der Sohn schenkte uns die Gnade,
die Kindschaft Gottes. Das ist der tiefste Grund unserer Weihnachts-
freude. Wenn nur nun Gotteswort gläubig aufnehmen und die Gnade,
die Kindschast Gottes bewahren, dann werden wir auch Erben seines
Reiches sein.

Der nächste Gebetskreuzzug ist Mittwoch, den 5. Februar am Fest
der hl. Agatha. L. Ik
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3nt 5jlamêiî

2ld)t Sage nad) ber ©eburt bes Efjriftkinbleins roarb basfelbe rtad) beut
©efetje SJiofes befdjnitten. 2)er $nabe erhielt babei ben Stamen „gefus",
raie es ber Engel bem gofef oerkünbet batte. 3efu& bebeutet fo oiel aïs
Heilanb ober Erlöfer. $er Engel felbft batte es angebeutet mit ben ©or:
ten: „Su follft il)m ben Stamen „gefus" geben, beim er roirb fein 33oIh non
feinen Sünben erlöfeu. gefu Stamen ift ber beiligfte unb mädj-tigfte Stamen,
ber je auf Erben genannt rourbe. „3m Stamen 3efu Ebrifti, bes ©ekreu=
gigten," fo fpridjt Petrus 311m Sabmgeborencit an ber Sempelpforte, „ftebc
auf unb roanble." Unb fiet)e ber kranke ftel)t gefunö auf unb gebt,
©ott lobenb unb preifenb. mit in ben Stempel. (SIpg. S, 6). Hier feben
mir bie Äraft unb ©irkfamkeit biefes Stamens. geft überzeugt baoon
fcbreibt ber bk Paulus an bie Stümer: „©er immer ben Stamen bes £>errn
anruft, mirb gerettet roerben." (Störn. 10, 13.) ©ir können alfo alle Ieib=
lieben unb feelifdEjeix ©titer burd) bie ®raft biefes Stamens erlangen, roenn
mir ibn oertrauensooll anrufen, roenn roir im Stamen gefu beten.

Ein Äönigsfobn gab nor feiner Slbreife feinem beften greunb einige
leere Sogen Rapier; auf jebem befanb fid) unten feine eigene Unterfdjrift.
©ollte nun ber greunb ctroas am königlichen Haje erreichen, fo brauchte
er nur auf einem folchen Sogen feinen ©ttnfcl) nieber3ufcbreiben unb ihn
im ^önigspalaft absugeben. Selbftnerftänblicb rourbe feine Sitte bann
bereitroilligft erfüllt, roeil ja eigentlich öer ^önigsfobn es roar, ber bie
Sitte ausfpracl).

Stebnlicl) bat ber Sohn ©ottes gebanbelt. Seoor er in ben Rimmel
gurüdtkebrte, bat er feinen Flingern fein Stamens=Sokument gurückge«
laffeit mit ber Serfidjerung: „©abrlicb, roabrlicl), id) fage eud>, roenn ihr
ben Sater i 11 m eine m St amen um etroas bitten roerbet, fo roirb eres

end) geben." (gab- 16, 23.) ©ir roollen barum oon biefer groffbergigen
Serficberung reichlich ©ebraud) machen unb rtnfere Sitten bem bimmlifdjen
Sater „im Stamen 3efu" oortrogen. 3n oorbilblidjer ©eife tut bas ber
Sriefter bei ber heiligen SJteffe, roenn er mit ausgebreiteten Sinnen bie
Kollekte (bas Sammelgebet, fo genannt, roeil er in biefem ©ebet alle 9ln=

liegen unb Sitten unb ©iinfebe ber ©laubigen 3ufammenfafjt) oerricI)tet.
Er fdjliefet biefes Äircbengebet mit ben ©orten: „Per Dominum nostrum
Jesum Christum, filium tuurn ..." (burd) unfern §errn 3efam Ebriftum,
keinen Sohn, ber mit bir lebt Emrd) biefem feierlichen Sdjlufj roirb
bie Kollekte ein ©ebet im Stamen gefu, bas nach ber Serbeiftung bes

Herrn ber Erbörung ficher ift. P- P.A.

*
greut eud) im Gerrit.

Son ben Einfieblern ber oberägpptifdjen ©iifte erzählt Stufimts: „Sic
roaren alleseit fo fröhlich unb fo troll greuöen, roie fonft roenige SJtcnfcben

auf Erben." — Sont bk Einfiebler Slntonius berichtet ber t)k Sltbanafius,
er fei alle f° fröhlich unb fo freunblici) geroefen, bafj grembe ihn fofort
aus allen SJtöndjen berausfanben." Senn bie leucbten'be Heiligkeit feines
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Im Nmuen Jesu

Acht Tage nach der Geburt des Christkindleins ward dasselbe nach denn

Gesetze Moses beschnitten. Der Knabe erhielt dabei den Namen „Jesus",
wie es der Engel dem Josef verkündet hatte. Jesus bedeutet so viel als
Heiland oder Erlöser. Der Engel selbst hatte es angedeutet mit den Wor:
ten: „Du sollst ihm den Namen „Jesus" geben, denn er wird sein Volk von
seinen Sünden erlösen. Jesu Namen ist der heiligste und mächtigste Namen,
der je aus Erden genannt wurde. „Im Namen Jesu Christi, des Gekreuzigten,"

so spricht Petrus zum Lahmgeborenen an der Tempelpsorte, „stehe
aus und wandle." Und siehe der Kranke steht gesund auf und geht,
Gott lobend und preisend, mit in den Tempel. (Apg. 3, 6). Hier sehen
wir die Kraft und Wirksamkeit dieses Namens. Fest überzeugt davon
schreibt der hl. Paulus an die Römern „Wer immer den Namen des Herrn
anruft, wird gerettet werden." (Röm. 10, 13.) Wir können also alle
leiblichen und seelischen Güter durch die Kraft dieses Namens erlangen, wenn
wir ihn vertrauensvoll anrufen, wenn wir im Namen Jesu beten.

Ein Königssohn gab vor seiner Abreise seinem besten Freund einige
leere Bogen Papier; auf jedem befand sich unten seine eigene Unterschrift.
Wollte nun der Freund etwas am königlichen Hofe erreichen, so brauchte
er nur aus einein solchen Bogen seinen Wunsch niederzuschreiben und ihn
im Königspalast abzugeben. Selbstverständlich wurde seine Bitte dann
bereitwilligst erfüllt, weil ja eigentlich der Königssohn es war, der die
Bitte aussprach.

Aehnlich hat der Sohn Gottes gehandelt. Bevor er in den Himmel
zurückkehrte, hat er seinen Jüngern sein Namens-Dokument zurückgelassen

mit der Versicherung! „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wenn ihr
den Vater in meinem Namen um etwas bitten werdet, so wird er
es euch geben." (Ioh. 1b, 23.) Wir wollen darum von dieser großherzigen
Versicherung reichlich Gebrauch machen und unsere Bitten dem himmlischen
Vater „im Namen Jesu" vortragen. In vorbildlicher Weise tut das der
Priester bei der heiligen Messe, wenn er mit ausgebreiteten Armen die
Kollekte (das Sammelgebet, so genannt, weil er in diesem Gebet alle
Anliegen und Bitten und Wünsche der Gläubigen zusammenfaßt) verrichtet.
Er schließt dieses Kirchengebet mit den Worten: „?er vomiuum nostrum
ölesum Ebristum, ttliuin tuum ..." (durch unsern Herrn Jesum Christum,
deinen Sohn, der mit dir lebt Durch diesen feierlichen Schluß wird
die Kollekte ein Gebet im Namen Jesu, das nach der Verheißung des

Herrn der Erhörung sicher ist. l?-

Freut euch im Herrn.

Von den Einsiedlern der oberägyptischen Wüste erzählt Nufinus: „Sie
waren allezeit so fröhlich und so voll Freuden, wie sonst wenige Menschen
auf Erden." — Vom hl. Einsiedler Antonius berichtet der hl. Athanasius,
er sei alle Zeit so fröhlich und so freundlich gewesen, daß Fremde ihn sofort
aus allen Mönchen herausfanden." Denn die leuchtende Heiligkeit seines
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Slnttitges oerriet itjn." — ©er f)t. Somualb, ber Stifter bes fetjr ftrengeu
Drbens non Kamaiboli, featte nocl) in feinem fjofjeit ©reifenalter eine foldje
©eiftesfrifdje unb eine fo hinblidje Jröl)lid)keit nnb Heiterkeit, b-afj keiner
otjne ©roft unb Jrieben oon it)m fcfeieb, fo gebrückt unb niebergeftimmt
ober »erbittert er and) kommen mochte, ©er 2lpoftel fagt: „Einen fröt)=
Iid)en ©eber (©Diener) liebt ©ott. 3ißfee nIfo bie Jröt)lid)heit an, bic ©ott
immer lieb unb teuer ift. freuet end), aber freuet eitel) im Herrn.

*
Jliefee bie tßrogefcSucfet.

Sßegetx Kleinigkeiten unb btöbem ©orfgefdpoäfe ober SBeiberktatfd)
foil man ben Sädjften niefet gleid) oor ©erid)t gitieren, foubern bie Sadje
unter fid) ausgumaefeen fud)eu unb 3mar fo rafd) mie möglid), bei nädjft
befter ©elegenbeit. Sei ©eridft kommt es geroöt)nlid) fo heraus, bafe
beibe ©eile oiel Unkoften unb menig Sorteile feabetx. Sid)t ungern er=

füllt fid) ba bie Jubel non ben beiben Eid)t)örnd)en, bie megeu einer Sufe
fid) gankten. Ein fd)Iauer Juäjs, ber bas fat), bot fid) ifenen ats Sd)iebs=
riefeter an. Er öffnete bie Sufj, fjolte ben Kern t) eraus unb behielt ifen

für fid), mätjrenb er jebem Eid)t)örnd)en eine Sd)alenf)ätfte guroarf. —
©as ift nur gu oft bas Sinnbitb für ben Erfotg eines Sfßrogeffes. Sid)t
umfonft ermahnt ber Spoftet bie Eferiften gu Sottx: „SSenn es möglid)
ift, fo t)abet, fo oiel an eud) liegt mit alten Stenfcfeen Jrieben." ©as ift
djrifttid), mät)renb 3anh unb Streit, Hufe unb Jeinbfcfeaft, Sad)fud)t unb
Serroünfdjung teuftifd) finb.

*
Söicfetig für olle Ergiefeer.

©ie roeifen Ergiefeungsgrunbfäfee oon P. 2Beife finb immer nod) roeg=
leitenb unb barunt befjergigensroert:

1. ©ie Eltern müffen bie Sorfefeung ber Kinber fein.
2. 2Bie man bie Kinber geroöfent, fo feat man fie.
3. Sßir können niefet mit ben Kinbern auf gleichem Jufe leben. 23efean=

beln mir fie gleid), fo betjanbeln fie uns als Untergebene.
4. Sßenn man bem Unkraut nid)t beigeiten roefjrt, kann man fiel) fpäter

oor Ueffeln nid)t mefer im ©arten halten.
5. 2Ber bem Jülten feine Stucken läfet, ben mirft bas ißferb aus bem

Sattel.
6. ©es Kinbes SSille ftedit in ber Sitte. Sur ift bie Sutc keine tpeitfefee.
7. ©er, roeldjer ftraft, foil bie Söiirbe unb Unparteilichkeit oon einem

SBerkgeug ber ©eredjtigkeit feabert.

2Ber biefe ©runbfätje befolgt, feitft mit, bie böfen 3e'ten i'efp. bie
Stenfcfeen unb it)re 3u^unft beffer gu geftatten.
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Antlitzes verriet ihn/' — Der hl. Nomuald, der Stifter des sehr strengen
Ordens von Kamaldoli. hatte noch in seinem hohen Greisenalter eine solche

Geistesfrische und eine so kindliche Fröhlichkeit und Heiterkeit, datz keiner
ohne Trost und Frieden von ihm schied, so gedrückt und niedergestimmt
oder verbittert er auch kommen mochte. Der Apostel sagt: „Einen
fröhlichen Geber (Diener) liebt Gott. Ziehe also die Fröhlichkeit an, die Gott
immer lieb und teuer ist. Freuet euch, aber freuet euch im Herrn.

-5

Fliehe die Prozeh-Sucht.

Wegen Kleinigkeiten und blödem Dorsgeschmätz oder Weiberklatsch
soll man den Nächsten nicht gleich vor Gericht zitieren, sondern die Sache
unter sich auszumachen suchen und zwar so rasch wie möglich, bei nächst
bester Gelegenheit. Bei Gericht kommt es gewöhnlich so heraus, dasz

beide Teile viel Unkosten und wenig Vorteile haben. Nicht ungern
erfüllt sich da die Fabel von den beiden Eichhörnchen, die wegen einer Nutz
sich zankten. Ein schlauer Fuchs, der das sah, bot sich ihnen als Schiedsrichter

an. Er öffnete die Nutz, holte den Kern heraus und behielt ihn
für sich, während er jedem Eichhörnchen eine Schalenhälfte zuwarf. —
Das ist nur zu oft das Sinnbild für den Erfolg eines Prozesses. Nicht
umsonst ermahnt der Apostel die Christen zu Rom: „Wenn es möglich
ist, so habet, so viel an euch liegt mit allen Menschen Frieden." Das ist
christlich, während Zank und Streit, Hatz und Feindschaft, Nachsucht und
Verwünschung teuflisch sind.

Wichtig für alle Erzieher.

Die weisen Erziehungsgrundsätze von Weitz sind immer noch
wegleitend und darum beherzigenswert:

1. Die Eltern müssen die Vorsehung der Kinder sein.
2. Wie man die Kinder gewöhnt, so hat man sie.

3. Wir können nicht mit den Kindern auf gleichem Futz leben. Behandeln

wir sie gleich, so behandeln sie uns als Untergebene.
4. Wenn man dem Unkraut nicht beizeiten wehrt, kann man sich später

vor Nesseln nicht mehr im Garten halten.
ö. Wer dem Füllen seine Mucken lätzt, den wirft das Pferd aus dem

Sattel.
6. Des Kindes Wille steckt in der Rute. Nur ist die Nute keine Peitsche.
7. Der, welcher straft, soll die Würde und Unparteilichkeit von einem

Werkzeug der Gerechtigkeit haben.

Wer diese Grundsätze befolgt, hilft mit, die bösen Zeiten resp, die
Menschen und ihre ZuKunst besser zu gestalten.
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